res’ 
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Die Expedition ift Verrenſtrasse Ar. 20. 


Donnerstag den 1. November 


** Das Miniſterium und die Oppoſition 
in der zweiten Kammer. 

Das gute Vernehmen zwiſchen dem Ministerium 
und der Kammer bat in den jüngſten Tagen einen 
breiten Riß erhalten. Von der Tribüne herab, wie 
in der Preſſe find heftige Worte gewechſelt, der Fehde⸗ 
handſchuh von der einen wie der andern Seite hinge⸗ 
worfen worden. Der Bruch zwiſchen dem Miniſte⸗ 
rium und den Konſtitutionellen ſchien einen Augenblick 
vollendete Thatſache zu ſein. Heute liegen die Dinge 
ſchon anders und die Ausgleichung iſt mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich. Welches war nun der Verlauf dieſes Kon⸗ 
fliktes? Das iſt es, was wir hier in Kürze reſümiren 
wollen. 

Gewiß ift, daß der eigentliche Streitpunkt der Art. 
108 iſt, obwohl der Zwieſpalt nur in ganz allgemei⸗ 
nen Ausdrücken bei der Debatte über die Bildung der 
erſten Kammer zum Ausbruch gekommen iſt. Nachdem 
die zweite Kammer den Art. 108 geftrichen, die erſte 
ihn aufrecht erhalten, ſchienen zwiſchen dem Mmiſte⸗ 
rium und den Kammern Unterhandlungen geſchwebt 
zu haben, worauf ſich auch die Worte Beckerath's 
in der Sitzung vom 25. Oktober nur bezogen haben 
können: „Noch einmal reichen wir die Hand hinü⸗ 
ber zur Verföpnung, man weiſe fie nicht zurück, wie 
1847, — Die Replik des Miniſters ging nicht bis 
auf die vormärzliche Zeit zurück, ſondern nur bis auf 
den November v. J. Das Miniſterium habe da⸗ 
mals den Rath der ehrenwerthen Männer unbeachtet 
gelaſſen, und den Dank des Landes geerndtet. 
Es werde auch jetzt ſeinem Gewiſſen folgen, und es 
glaube, die ungeheure Majerität des Landes ſtehe hin⸗ 
ter ihm! 

Dieſe Erwiederung des Miniſters war in der That 
provocirend genug, um das ganze Lager der Konſtitu⸗ 
tionellen zu allarmiren. Herr v. Beckerath erinnert 
an 1847 und will Verſöhnung; Herr v. Manteuſſel 
ſtützt ſich auf den näher liegenden November von 
1848 und beruft ſich auf die Majorität des Landes. 
Die konſtitutionelle Partei konnte aus dieſer Behaup⸗ 
tung des Miniſters nur die Konſequenz ziehen, daß 
das Miniſterium ſeine Thaten ſo hoch anſchlage, um 
auf eine Ausgleichung mit den Konftitutionellen ver: 
zichten zu können. Eine weitere 
ner die, daß das Miniſterium den erſten konſtitutio⸗ 
nellen Grundſatz, — mit der Majorität zu regieren, 
— für gar nicht ſo weſentlich halte, da es ſich auf 
eine Majorität außerhalb des Hauſes berief. Die 
Gefahr dieſer Konſequenz ſpringt in die Augen, und 
man hat es der demokratiſchen Partei, wenn fie ſich 
auf das Volk berief, oft genug und mit Recht vor⸗ 
gehalten, daß der Wille des Volkes nur in ſeinen 
Vertretern erkannt werden darf. Herr v. Saucken 
legte daher auch in der nächſten Sitzung am 26. ei⸗ 
nen feierlichen Proteſt gegen die Aeußerung des Mi⸗ 
ntſters ein, „die die ganze Wirkſamkeit und 
Exiſtenz der Volksvertreter in Frage ſtellt.“ 
— Herr von Manteuffel nahm jene Aeuße⸗ 
rung in ſofern auch zurück, als er die Erklärung ab⸗ 
gab, mit ſeinen Worten nichts Anderes ausgedrückt 
haben zu wollen, als daß die bisherige Verwaltung 
des Miniſteriums dem Lande nicht zum Schaden ge⸗ 
reicht, daß er aber keineswegs der Majorität habe 
zu nahe treten wollen. 

Die Interpretation der eigenen Worte muß Jeder⸗ 
mann zuerkannt werden, und wir acceptiren die des 
Miniſters um ſo lieber, als darin das Bekenntniß 
ausgeſprochen iſt, daß das Miniſterium die parlamen⸗ 
tariſche Majorität zu refpektiren habe. 

Wenn die Angelegenheit hiermit auf der Tribüne 
erledigt ſchien, ſo verhielt es ſich in der Preſſe ganz 
anders, und der heftige Kampf der Parteiorgane konnte 

keinen Zweifel darüber laſſen, daß die Spaltung noch 
fortdaute. Wir haben hier die zwei Berliner Jour⸗ 
nale, die „Reform“ und die „Konſtitutionelle Zeitung“ 
vor Augen, von denen das erſtere notoriſch miniſteriell 
iſt, das legtere die Partei der „Altliberalen“ vertritt, 
Die „Konſtitutionelle“ hatte bereits nach der erſten 
Aeußerung des Miniſters v. Manteuffel darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß, wenn das Miniſterium die 
angebotene Verſtändigung zurückweiſe, die Reviſion 
der Berfaſſung auch unmöglich ſei, und die Verfaſſung 


Konſequenz war fer⸗ 


vom 5. Dezember talis qualis angenommen werden 
müßte. Das konnte unmöglich in der Abſicht der 
Regierung liegen, und die nachträgliche Interpretation 
des Miniſters machte dieſe Beſorgniß auch ver⸗ 
ſchwinden. 

Allein an demſelben Tage, als der Miniſter die be⸗ 
ruhigende Erklärung in der Kammer abgab, brachte 
die „Reform“ einen geharniſchten Artikel, der eine 
offene Kriegserklärung an die „Altliberalen“ 
enthielt. Neben den heftigſten Angriffen auf die 
Grundſätze dieſer Männer ſprach ſich der Artikel auch 
mit aller Entſchiedenhrit dahin aus, daß ſich die Re⸗ 
gierung keine Grundſätze werde aufdringen laſſen, welche 
dem Staate die Gefahr des Unterganges bringen 
können. Das konnte auf nichts anderes als auf 
Art. 108 bezogen und hiemit auch angenommen wer⸗ 
den, daß die Regierung in die Streichung dieſes Ar⸗ 
tikels nicht willigen werde. Der ganze Artikel erſchien 
als Kommentar zu der erſten provozirenden Aeußerung 
des Miniſters und als direkter Abſagebrief gegen jede 
Verſtandigung. K 

Die „Conſtitutionelle“ mußte dieſen, wie es ſchien, 
miniſteriellen Artikel, in doppelter Beziehung bekäm⸗ 
pfen. Sie mußte die Geringſchätzung der Oppoſitions⸗ 
partei aus dem vereinigten Landtage zurückweiſen, und 
andererſeits in Bezug auf den prinzipiellen Streitpunkt, 
den Art. 108, eine Gegenerklärung abgeben. 
beſſeren Einſicht in die Lage der Dinge führen wir 
dieſe Gegenerklärung der konſtitutionellen Partei hier 
wörtlich an: 

„Die „Deutſche Reform“ bringt in ihrem letzten Blatte 
ein Manifeft gegen unfere Partei, aus welchem — abgeſehen 
von aller Verbiſſenheit und allem Hochmuthe im Ausdrucke 
— hervorgeht, daß von Verſtändigung und Uebereinkunft 
bei dem Werke der Verfaſſungsreviſion nicht mehr die Rede 
iſt; daß man der moraliſchen Unterſtützung der konſtitutio⸗ 
nellen Partei im jenfeitigen Lager nicht mehr zu bedürfen 
wähnt; daß man unfern politifchen Freunden anmuthet, die 
Grundſätze zu verrathen, welche ſie während ihres ganzen 
öffentlichen Lebens treu bethätigt, die Rechte preis zu geben, 
ohne die ein konſtit. Staatsleben nur ein Schattenſplel, eine 
Phantasmagorie, ein Truggebilde iſt, — die Waffen zu ſtrecken 
auf miniſterielle Snade und Ungnade. Steht die Sache ſo, hat 
die konſtitutionelle Partei nur noch zu wählen zwiſchen ent⸗ 
ſchiedener Oppoſition gegen ein ſelbſtgenuges, der Bürger⸗ 
freiheit feindliches Syſtem und ſchmachvoller Verläugnung 
ihrer politiſchen Prinzipien, ihres politiſchen Glaubens, ih⸗ 
rer tiefgewurzelten Ueberzeugung, — fürwahr, ſo iſt die 
Entſcheidung auch nicht einen Augenblick zweifelhaft. Wir 
treten dann zurück in die Stellung, welche wir vor dem 
März 1848 eingenommen, in die Stellung, wo der treue, 


redliche Rath, die ernſte, zukunftahnende Warnung unſerer 


reunde mit jener „verhängnißvollen Unbeſon⸗ 
nenheit“ zurückgewieſen wurde, welche die „deutſche Reform“ 
noch heute — nach allen Erfahrungen des vorigen Jahres! 
— die Stirne hat, der konſtitutionellen Partei auf dem ver⸗ 


ührer und 


einigten Landtage vorzuwerfen. Stände uns der Frieden 
und die Wohlfahrt des Vaterlandes, die Zukunft Preußens 
und Deutſchlands, das unzertrennbare Wohl der Dynaſtie 
und des Landes nicht unendlich höher, als jedes Partetin⸗ 
tereſſe, — längſt hätten die meiſten unter uns entſagt dem 
politiſchen Ringen und Streben in einer Zuit ermüdeter Her⸗ 
zen und abgeſpannter Geiſter, dem undankbaren Doppel⸗ 
kampfe gegen die Wahngebilde der Radikalen und gegen die 
Verblendung der Machthaber. Kein äußeres Motiv konnte 
unſere polisifehen Feinde in der vorigen, wie in der jetzigen 
Seſſion zur öffentlichen Bettzätigung ihrer Ueberzeugung ver⸗ 
anlaſſen, noch iſt ein ſolches jetzt vorhanden, — nicht das 
Streben nach glanzender Popularität, denn fie treten entge⸗ 
gegen dem Radikalismus, der den großen Haufen blendetz 
nicht das Streben nach dem Befige der öffentlichen Macht, 
denn fie wahren ja die Lehre eben jener „acht liberalen“ 
Partei, vor welcher die „Reform“ und ihre Geſinnungsge⸗ 
noſſen zurückſchaudernz das Goupernement zu ſtützen, nicht 
es ſtürzen war ihre Abſicht. Will man nun aber den 
Bruch von der anderen Seite, und er iſt under» 
meidlich — wir erklären es laut und offen — wenn der 
Art. 103 der Verfaſung vom 5. Dezember unver⸗ 
ändert bleibt, wie die Mehrheit der erſten Kam⸗ 
mer beſchloſſen, — nun, dann wird die Geſchichte, dann 
muß das öffentliche Gewiſſen der aufrichtig konſtitu⸗ 
tionellen Partei das Zeugniß geben, daß fie gegangen 
bis zu den Gränzen des Möglichen. Wie betrübend, 
im Hinblick auf das Land auch die Verblendung der Macht⸗ 
haber ſei, unſere Partei trifft nimmermehr die Veranwort⸗ 
lichkeit dafür. Sie kann und wird dann zurücktreten in das 
Verhältniß, in dem ſie vor den Ereigniſſen des Jahres 
1848 ſtand, da die Regierung es zuerſt gethan, — ein Ver⸗ 
hältniß, das jedenfalls dankbarer iſt, als die mühſelige Auf⸗ 
gabe, der wir bis jetzt uns unterzogen.“ 


Glücklicher Weiſe ſtehen die Dinge nicht ſo ſchlimm, 
wie es nach dem Vorſtehenden den Anſchein hat, denn 
die „Konſtitutionelle“ bringt unmittelbar hinter dem 
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angeführten Artikel die, wie ſie ſagt, „ihr aus un⸗ 
zweifelhafter Quelle zugegangene Mittheilung,“ 
daß das Miniſterium durch jene leidenſchaftliche, un⸗ 
würdige Ausfälle gegen die konſtitutionelle Partei um 
ſo peinlicher betroffen ſei, als ſie in einem faſt halb⸗ 
offiziellen Organ Raum gefunden, und werde es den 
beſprochenen Artikel nach Form und Inhalt 
völlig desavouiren. — Gleichzeitig brachte die „Re⸗ 
form“ einen Artikel, der vollkommen mit der zweiten 
Aeußerung des Miniſters von der Tribüne herab har⸗ 
monirte, und die Behauptung widerlegte, als hätte der 
Miniſter den Ausdruck „die Maſorität des Landes,“ 
als Gegenſatz zu der Majorität der Kammer 
brauchen wollen. — Einer andern Nachricht zufolge 
biete die Regierung zu einer Verſtändigung auf Arti⸗ 
kel 108 bereitwillig die Hand (ſ. Br. Ztg. Nr. 253) 
und ſo wenig Zuverläſſiges wir auch in dieſem Au⸗ 
genblicke über die Art dieſer Verſtändigung wiſſen, 
ſo ſcheint es uns doch unzweifelhaft zu ſein, daß ſie 
zu Stande kommen werde. Die Regierung kann un⸗ 
möglich einen Bruch mit den Männern wollen, deren 
patriotiſcher und konſervativer Sinn ſich wohl zur 
Genüge bewährt hat und deren liberale Anforderun⸗ 
gen ſchon im Jahre 1847 den lebendigſten Anklang 
im Lande hatten. . 


Preußen. 


Kammer: Verhandlungen. 
II. Kammer. 44. Sitzung vom 27. Oktober. 
Präſident: Graf v. Schwerin. 
Eröffnung 12 ½ Uhr. 


Am Miniſtertiſche: v. Manteuffel. Simons. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. 

Präſident theilt Urlaubsgeſuche mit, die, fo weit 
* Tage oder längere Zeit betreffen, Bewilligung 

nden. 

Abg. Reichenſperger monirt einen Fehler in dem 
ſtenographiſchen Berichte über die 36ſte Sitzung. 

Miniſter des Innern. Zwiſchen der oberen 
Ems und Lippe liegen 2 Quadratmeilen Haideland, 
welche ſehr geringen Nutzen gewähren. Es ſind ſchon 
früher Anträge zu einer allerdings wünſchenswerthen 
Melioration dieſer Landſtrecke gemacht worden. Es 
ſtellt ſich aber heraus, daß dieſe Melioration ohne 
Staatsbeihülfe nicht wohl ausführbar ſein wird, und 
da dem Miniſterium für Ackerbau⸗Angelegenheiten die 
dazu erforderlichen Fonds, es würden etwa 108,000 
Rthl. erforderlich fein, fehlen, fo mache ich über einen 
zur Erreichung jenes Zweckes zu bemilligenden Kredit 
der hohen Kammer eine Vorlage, die wohl am beſten 
einer gemiſchten, aus Mitgliedern der Finanz⸗ und 
der Agrar⸗Kommiſſion beftehenden Kommiſſion über⸗ 
wieſen werde. . 

Präfident wird mit Zuſtimmung der hohen Kam⸗ 
mer die Regierungsvorlage der aus dem Zuſammen⸗ 
tritt der Finanz- und Agrar⸗Kommiſſion zu bildenden 
gemiſchten Kommiſſion übergeben. 

Die Verſammlung geht ſodann zur Berathung der 
Art. 38, 39 und 40 der Verfaſſung über. Nach 
dem Vorſchlage des Präſidenten werden die Art. 38, 
39 in der Diskuſſion zuſammengefaßt. Die Kom⸗ 
miſſion beantragt die Annahme derſelben und ſchlͤͤgt 
nur zu Art. 38 den von der erſten Kammer angenom⸗ 
menen Zuſatz vor: „Auf Familienſtiftungen finden 
dieſe Beſtimmungen keine Anwendung.“ 

Amendements find eingegangen von: 


I) v. Fock: 
133 und 39 aus der Verfaſſungs⸗urkunde 


I. Die Art 
ganz fort zu laſſen. \ 
II. Den erſten Satz des Art. 40 dahin zu faſſen: 
Das Recht der freien Verfügung über das Grund⸗ 
Eigenthum unterliegt keinen anderen Beſchränkun⸗ 
gen als denen der allgemeinen Geſetzgebung. 
Die Ablösbarkeit der Grundlaſten und die Theil⸗ 
barkeit des Grundeigenthums, — letztere fo weit 
nicht die Lehns⸗ oder Fideikommiß⸗Eigenſchaft ent⸗ 
gegenſteht — it unbeſchränkt. 
III. 9 Art. 40 einen neuen Artikel des Inhalts ein⸗ 
zuſch alten 
Ueber die Zuläſſigkeit der Aufhebung von Lehnen 
und Fidel Kommiſſen, über die en der 
Stiftungsbeſtimmungen, fo wie über die Bedin⸗ 
gunger, unter denen die Errichtung neuer Fidei⸗ 


Kommiſſe zuläffig iſt, wird ein beſonderes Geſetz 

beſtimmen. 5 
D) v. Bülow: im Art. 38 hinter „Familienfideikom⸗ 
miſſen“ einzuſchalten: „in Landgütern und Grund n.“ 

3) Ebert: Art. 38 fo zu faſſen: „Die Aufhebung 
von Lehen und die Beſchränkung von Familienfideikommiſ⸗ 
ſen, ſoweit dieſelben durch das volkswirthſchaftliche Inter⸗ 
eſſe erfordert werden, wird durch das Geſetz geordnet.“ 

4) v. Werdeck Die Art. 38 und 30 zu ſtreichon. 

5) v. Hagen: Den Zuſatz zu Art. 38 fo zu faſſen: 
„Auf Familienſtiftungen und auf Subſtitutionen finden dieſe 
Beſtimmungen keine Anwendung. 

6) v. Wedell: Zum Alinea 2 des Art. 38 folgenden 
Zuſatz zu machen: „Die Aufhebung der beſtehenden Fidei⸗ 
kommiſſe und ihre Verwandlung in freies Eigenthum ſoll 
durch das Geſetz erleichtert werden.“ 

Dieſe Amendements werden ſämmtlich unterſtützt. 

Berichterſtatter Simſon leitet die Diskuffion, nach 
Berichtigung zweier in dem Kommiſſions⸗Berichte ent⸗ 
haltenen Druckfehler, mit den von der Regierung auf 
den Antrag der National⸗Verſammlung am 30. Juli 
v. J. ertheilten Aufſchlüſſen über den l der 
Kron⸗ und Staatslehen ein. Sie beſtehen aus I. den 
Kronlehen und zwar 1) den von der böhmiſchen Krone 
herſtammenden ſchleſiſchen Lehen Sagan, Oels, Trop⸗ 
pau und Jägerndorf; 2) dem Fürſtenthume Krotoſchin, 
mit welchem im Jahre 1815 der Fürſt von Thurn 
und Taxis für die Aufgabe des Poſtmonopols ent⸗ 
ſchädigt wurde; 3) den Lehen, welche den mediatiſirten 
Fürſten und Grafen durch das deutſche Bundesrecht 
gewährleiſtet ſind, es ſind Stolberg, Wittgenſtein, 
Hohenſolms, Solms⸗Braunfels, Wied. Außerdem 
ſind vorhanden die Allodifikationslehen und der königl. 
Hausfideikommiß⸗Fonds, welcher im Jahre 1733 von 
Friedrich Wilhelm J. regulirt wurde. 
Der Miniſter⸗Präſident und der Kultus⸗ 
Miniſter ſind eingetreten. 


Abg. v. Rohrſcheidt: Mit einer gewiſſen Be⸗ 
fangenheit ergreife ich das Wort über Art. 38; um 
ſo mehr halte ich es aber für meine Pflicht, meine 
Anſichten offen auszusprechen. 

Der Art. 38 der Verfaſſung handelt von den Le⸗ 
hen und Fideikommiſſen. In letzteren erkenne ich einen 
Ueberreſt jenes alten Rechtes, errungene Macht der Fa⸗ 
milie zu erhalten. 

Dieſer Grundſatz zog ſich ins Privatrecht zurück. 
Die Erſcheinung deſſelben iſt aber jetzt ſehr verſchieden, 
doch ohne das Weſen der Sache zu alteriren. Die 
Majorität der Kommiſſion ſpricht ſich für Aufhebung 
der Fideikommiſſe aus. 

Art. 38 enthält zwei Beſtimmungen: zunächſt unter⸗ 
ſagt er die Bildung der Fideikommſſſe, und dann ver⸗ 
langt er die Verwandlung der ſchon beſtehenden in 
freies Familien⸗Eigenthum. Die Majorität ſtützt ſich 
in ihrer Zuſtimmung hierzu auf den Art. 40, doch ich 
glaube nicht, daß nach dieſem Artikel die Theilung 
eines Grundeigenthums gefordert werden könnte. Wem 
wird in Art. 40 das freieſte Recht über das Eigen⸗ 
thum zuerkannt? — doch jedenfalls dem Eigenthümer, 
und dennoch will man nun im Art. 38 dieſes freie 
Verfügungsrecht über das Grundeigenthum wieder ver⸗ 
kümmern, indem man die Stiftung von Familiengü⸗ 
tern behindern will. 

Alles, was die Geſetzgebung thut, iſt Recht, und ſie 
hat die Unantaſtbarkeit des Eigenthums feſtgeſtellt. 
Sind nun Gründe in Preußen vorhanden, die die 
freie Verfügung über das Eigenthum zu beſchränken 
nöthig machen? — Zunächſt widerſpricht dieſelbe dem 
$ 9 einer gefeglichen Beſtimmung vom Jahre 1807, 
in welchem den Familien die Aufhebung von Familien⸗ 
Stiftungen überlaſſen bleibt. Artikel 38 iſt freilich 
nicht aus den Berathungen der Kommiſſion hervorge⸗ 
gangen, ſondern er iſt ein Artikel der Verfaſſung vom 
5. Dezember. Die National⸗Oekonomen weiſen nun 
für, die Nothwendigkeit der Aufhebung der Majorate 
auf die nachtheilige Wirkung derſelben auf der Inſel 
Sizilien hin, aber andere National⸗Oekonomen bringen 
wieder eben ſo entſcheidende Gründe gegen die maß⸗ 
loſe Theilbarkeit des Bodens bei. Hat doch auch bei 
uns ſchon der Gutskauf den Charakter des Handels 
angenommen. 

Liegen nun politiſche Gründe gegen die Fideikom⸗ 
miſſe vor? — Einerſeits hielt man fie im Intereſſe 
des Konſervatismus für nöthig, andererſeits erklärte 
man ſie für hinderlich einer freien Entwickelung. 

Der Redner ſchließt an eine Mpthe von Herkules 
die Meinung, daß, bei Vorausſetzung gleicher Vater: 
landsliebe im ganzen Staate, die wahre Kraft des 
Pe. doch im Grundbefige ruhe, und fährt dann 


Ich eniſcheide mich gegen jede extreme Maßregel, 
und halte den Satz, daß der Todte über das Grab 
hinaus über ſein Vermögen Verfügungsrecht habe, in 
feinen Konſequenzen für gefährlich. Nur der Neid ift 
es, nicht Ariſtokratie oder Demokratie, der ſolche Grund⸗ 
füge zu bedenklicher Anwendung bringen will. 

Ich ſtelle folgendes Amendement: Die hohe Kam⸗ 
mer wolle beſchließen, den Art. 38 fo zu faſſen: „Die 
Lehnsherrlichkeit iſt aufgehoben und die Errichtung 
neuer Lehen iſt verboten. Ueber die Fortdauer beſte⸗ 
hender Familienſtiftungen und Fidelkommiſſe wird ein 


SGeſetz das Nähere beſtimmen.“ 
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Die Kommiſſion begründet ihre Entſcheidung für 
Art. 38 auch auf den Inhalt der Frankfurter und der 


Reichs⸗Verfaſſung vom 26. Mal d. J., doch halte ich 
für nöthig, in dieſer Beziehung theils der Griffel, 
welchen, theils aber auch der Zeitumſtände, unter wel⸗ 
chen jene Verfaſſungen entſtanden, zu gedenken. Es 
wird nicht zu Nachtheilen führen, wenn die zweite 
Kammer einmal konſervativer als die erſte, und mini⸗ 
ſterieller als das Miniſterium beſchließen ſollte, und ich 
empfehle daher mein Amendement der Annahme. 

Das Amendement Rohrſcheidt wird unterſtützt. 
Eben ſo ein anderes von Meier (Friedeberg): Die 
Errichtung von Lehen und die Stiftung von Familien⸗ 
Fideikommiſſen in ländlichen Grundſtücken iſt unterſagt. 
Die beſtehenden Lehen und Fideikommiſſe diefer Art 
ſollen durch gefegliche Anordnung in freies Eigenthum 
umgeſtaltet werden. Auf Familien⸗Stiftungen, Geld: 
Fideikommiſſe und Subſtitutionen finden dieſe Beſtim⸗ 
mungen keine Anwendung. a 

Abg. Müller (Siegen): Die Fideikommiſſe ſind 
mit vielen öffentlichen und Privat⸗Intereſſen der Ver: 
gangenheit verwachſen, und wir wollen die Stimme 
dieſer Vergangenheit nicht überhören. Aber die Aufhe: 
bung der Fideikommiſſe iſt nicht eine Märzerrungen⸗ 
ſchaft im gewöhnlichen Sinne, welche wieder rückgän⸗ 
gig gemacht werden könnte, ſo wenig als die Preßftei⸗ 
heit. Sie haben die Patrimonialgerichtsbarkeit aufge⸗ 
hoben, weil Sie von dem Grundfage ausgingen, daß 
alles Recht im Staate vom Könige ausgehen müſſe. 
Aus demſelben Grunde müſſen Sie auch die Fidei⸗ 
kommiſſe aufheben. Die Aufhebung derſelben iſt als 
ein Reſultat des allgemeinen Nivellirungsſyſtems der 
Zeit dargeſtellt worden, aber muß nicht manches Alte 
zu Grunde gehen, damit die große, mächtige Nivelli⸗ 
rungsmacht der Eiſenbahnen ſich ausdehne? So wie 
bei dieſen die Nivellirung nothwendig iſt, ſo auch im 
vorliegenden Falle. 

Ich halte es für Pflicht eines weiſen Staatsman⸗ 
nes, das einzuführen, was nun einmal nicht rückgän⸗ 
gig gemacht werden kann. Wir haben von einem ver⸗ 
ehrten Mitgliede gehört, man ſolle dem Bedürfniſſe 
der Zeit ſtets einen Schritt vorangehen, und von ei⸗ 
nem anderen, daß man nicht der Zeit nachhinken ſolle. 
Geben Sie alſo der öffentlichen Meinung nach, und 
zwar jener nüchternen öffentlichen Meinung, welche ſich 
in allen Wechſelfällen bewährt hat. Fragen Sie in 
der Rheinprovinz nach Einem, der nicht die Abſchaf⸗ 
fung der Fideikommiſſe mit Freuden begrüßt hätte. 
Wenn Sie die ſchon aufgehobenen Fideikommiſſe wie⸗ 
der einführen, ſo werden Sie in dieſelbe einen Speer 


ſtoßen, der nur verletzen kann. Deshalb bin ich für 
die anerkannte Verfaſſung. 

Abg. von Fock: Wenn ich gegen zwangsweiſe Auf⸗ 
hebung der Fideikommiſſe das Wort ergreife, ſo thue 
ich es in der Ueberzeugung von der Härte einer ſol⸗ 
chen Maßregel. 

Sind die Fideikommiſſe ſo ſchädlich, daß ſie unter 
allen Umſtänden aufgehoben werden müſſen? — Ihre 
Kommiſſion hat ſich für dieſe Aufhebung ausgeſpro⸗ 
chen und behauptet, daß die Fideikommiſſe den allge⸗ 
meinen Kredit vermindern und das freie Verfügungs⸗ 
recht über das Eigenthum beſchränken. 

Man hat geſagt, daß die ganze neuere Geſetzgebung 
auf Entlaſtung des Grund und Bodens hingearbeitet 
habe und durch die Erhaltung und Neubegründung 
von Fideikommiſſen würde dieſem Geiſte der Geſebge⸗ 
bung entgegengewirkt. Ich behaupte aber, daß die un⸗ 
endliche Theilbarkeit des Grund und Bodens zu einer 
Gleichmacherei führen muß, die jedensfalls bedenklicher 
iſt, als großer Grundbeſitz. Einen anderen Vorwurf 
will man den Fideikommiſſen mit ihrer Unverſchuldbar⸗ 
keit machen, indem man meint, daß dem Kredite da⸗ 
durch geſchadet werde. Wenn das aber wahr wäre, 
fo würde es durch unbeläſtigte Macht der Fideikom⸗ 
miſſe vollſtändig ausgeglichen. Auch wirft man den 
Fideikommiß⸗Gütern eine ſchlechte Bearbeitung vor, 
doch erinnere ich, dieſem unbegründeten Vorwurfe 
gegenüber, an die Zerſtörung der Wälder durch 
Güter⸗Spekulanten und Vernachläſſigung des 
Bodens durch fortwährenden Verkauf in im⸗ 
mer kleineren Theilen. (Bravo!) Will man 
aber gar die Liebe zur Familie als ein Mo⸗ 
tiv gegen Fideikommiſſe in Anwendung bringen, 
fo frage ich, ob ein unangreifbarer Fonds allen Glie⸗ 
dern einer Familie eine ſicherere Stütze für ihre Zu⸗ 
kunft iſt, oder ein von Jahr zu Jahr ſich minderndes 
Eigenthum? (Bravo!) — Aber ich will auch für zu 
errichtende Fideikommiſſe geſetzlich Fürſorge für alle 
Glieder einer dabei intereſſirten Familie getroffen wiſſen, 
wie bei beſtehenden Fideikommiſſen eine zuläffige ge⸗ 
ſetzliche Ausgleichung. 

Bedenken Sie nun, meine Herren, daß das Verlan⸗ 
gen nach Aufhebung der Fideikommiſſe, ſeine Konſe⸗ 
quenzen und dieſe wiederum ihre Vertreter hat, die 
auf Aufhebung jedes Eigenthums dringen, (Bravo!) 
und daß ein durch Generationen geſichertes Eigenthum 
den Boden für jene Anhänglichkeit und Liebe zum 
Vaterlande bildet, die in Nothſtunden deſſelben noch 
feine, wenn nicht einzige, fo doch kräftigſte Stütze bil: 
det. (Bravo.) 


mit 


| (Lenſing übernimmt den Vorſitz.) 

Reichenſperger: Vom Standpunkte des Rechts 
und der Möglichkeit für die Beſtimmungen der Ver: 
faſſungs⸗Urkunde. Das Eigenthum fei ein abfolutes 
Recht. Aber jeder menſchliche Wille ſei beſchränkt. 
Man könne nicht eine Freiheit in Anſpruch nehmen 
wollen, durch die man kommende Geſchlechter beein⸗ 
trächtige. Das Erbrecht ſei mit dem Eigenthums recht 
eng verwachſen. Welche Antwort wolle man der Kom⸗ 
miſſion geben, die auch das Eigenthum der Lebenden 
anerkenne, nicht aber die Erbſchaft. Ein Kind habe 
daſſelde Recht als das andere. 

Das Zuſammenbleiben großer Gütercomplexe werde 
zwangsweiſe durch die Fideikommiſſe herbeigeführt. Alle 
Autoritäten ſeien darüber einig, daß die Parzellirung 
eine beſſere Benutzung des Bodens herbeiführe. Alles 
Elend Irlands beruhe auf den Prinzipien, die hier vers 
theidigt würden, in England zeigten ſich die Reſultate 
der großen Gütercomplexe, ihnen verdanke England ſein 
Proletariat, / der Bevölkerung Englands ſei dem 
Ackerbau zugewendet, %, der Induſtrie. England werde 
dieſe Schuld ſchwer zu büßen haben, feine Armentaxe 
zeige für die Früchte, die die Prinzipien, aus denen die 
Fideikommiſſe hervorgingen, hecvorbrächten. 

Der Dualismus im Menſchen mache ihn zum Ari⸗ 
ſtokraten gegen unten, zum Demokraten nach oben. 
Die Ariſtokraten nach oden und Demokraten nach un⸗ 
ten würden eine große Verwüſtung anrichten. Wenn 
man auf die jüdiſche Geſchichte Bezug genommen, fo 
erwähne er nur, daß dieſelbe auch von einem Jubeljahr 
fpeeche. Die alten Germanen hätten kein Fideikom⸗ 
mißſyſtem gekannt. Preußen werden doch nicht noch 
einmal ſtehen bleiben wollen und nicht fortſchreiten 
wollen auf dem Wege, den es durch ſeine Geſetzgebung 
von 1807 eingeſchlagen. (Bravo.) 

Graf Schwerin: Es ſei keine Nothwenigkeit vor⸗ 
handen, in die Verfaſſung aufzunehmen, daß Fideikom⸗ 
miſſe nicht ſtatthaft. 

Man habe das Recht der Fideikommiſſe, als das 
Recht eines einzelnen Standes angeſehen, es ſei aber 
ein Recht, das jedem Preußen zuſtehe. Auch er wün⸗ 
ſche, daß Preußen auf dem Wege, den es 1807 ein⸗ 
geſchlagen, fortſchreite, aber wünſche doch die Strei⸗ 
chung der betreffenden Artikel; die Lehne ſeien unbe⸗ 
dingt ſchädlich, für ihre Aufhebung ſtimme er auch, 
nicht aber für die der Fideikommiſſe, die durch die 
Conſequenz des konſtitutionellen Syſtems nicht gefor⸗ 
dert werde. Die Fideikommiſſe würden immer nur 
einen kleinen Theil des Bodens des Landes binden 


und ſo auch in national⸗ökonomiſcher Hinſicht nicht 
ſchädlich werden. Wenn hier auf die Rheinlande in 
Bezug auf die Stimmung über die Fideikommiſſe ver⸗ 
wieſen worden ſei, ſo könne er ſich auf die Stimmung 
in den öſtlichen Provinzen beziehen, hier herrſche keine 
Abneigung gegen die Fideikommiſſe. (Es wird der 
Schluß der Debatte beliebt.) 

Abg. Simſon als Referent übernimmt das Wort 
und hebt namentlich hervor, wie das Recht, das der 
Fideikommißſtifter in Anſpruch nehme, einen beſtimm⸗ 
ten Beſitz dem allgemeinen Verkehr zu entziehen, in 
die Rechte Anderer und in die Rechte der Allgemein⸗ 
heit eingreife. Der Redner unterſcheidet zwiſchen Fa⸗ 
milienkommiſſen und Familienſtiftungen; es ſei ſeit 
dem Dezember v. J. gewiß Niemand in den Sinn 
gekommen, auf Grund Art. 38 Familienſtiftungen für 
ungeſetzlich zu halten. 

Man kömmt zur Abſtimmung über das Amende⸗ 
ment des Abg. v. Werdeck auf Streichung von 
Art. 38 und 39; es wird verworfen. Das ähn⸗ 
liche Amendement von v. Fock wird gleichfalls 
verworfenz gleiches Schickſal trifft das Amendement 
von v. Rohrſcheidt für den Fortbeſtand der Fami⸗ 
lien⸗Fideikommiſſe. 

Das Amendement v. Ebert wird namentlich abge⸗ 
ſtimmt. Das Amendement wird mit 132 gegen 103 
Stimmen verworfen. a 

Art. 38 und 309 werden mit großer Majo⸗ 
rität mit dem von der Kommiſſion adoptirten 
Juſatze der erſten Kammer zu Art. 38 „auf Fa⸗ 
milienſtiftungen finden dieſe Beſtimmungen keine 
Anwendung“, in der urſprünglichen Faſſung vo“ 
5. Dezember v. J. beliebt. 

Schluß 4% Uhr. 
Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. 


ent der König 
Rath des Grün⸗ 
1 Fu * 
edrich Andreas 

Vlaun den rothen Abdler⸗ 
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ehem ir v. Reneſſe 1 

Abler⸗ vierter Klaſſe; ſo wie 

Kos hen. Ber, gott Werner zu Popſchütz im 
Kreife Freistadt das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 
b. Mafeſtät der König haben allergnädigft gerubt: 
offizter Otto des Kalſer⸗Alexander⸗Grenadler⸗ 
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Berlin, 30. Oktober. Se. 
haben allergnädigſt geruht: dem 
bergfchen Kreifes, v. Bojanom“ 
lationsgerichts⸗Secretair, eat 
Traugott Mühlbach in 
Orden dritter Klaſſe mit 
desgerichts⸗Kanzlei⸗ 


Maieftät dem Könige von Sachſen ihm verliehenen 
St. Heinrichs⸗Medaille zu ertheilen. g 

Der Notar Flink zu Stromberg iſt, vom 15. No⸗ 
vember d. J. ab, zum Notar für den Friedensgerichts⸗ 
Bezirk Barmen, Landgerichts⸗Bezirks Elberfeld, mit 
Anweiſung feines Wohnſitzes in Barmen, beſtellt, und 
dem Rechts⸗Anwalt und Notar Schumacher zu 
Spandau die nachgeſuchte Entlaſſung von dem Amte 
als Rechts⸗Anwalt, unter Belaſſung des Notariats im 
Departement des Appellationsgerichts zu Berlin, er⸗ 
theilt, und die Verlegung feines Wohnſitzes nach Char: 
lottenburg geſtattet worden. 5 

Der Seehandlungs⸗Aſſeſſor Homann zu Berlin 
iſt zum Landbau⸗Inſpekter in Liegnitz ernannt worden. 

Berlin, 27. Oktober. [Promemoria in Be⸗ 
treff der Baſern geleifteten Hilfe.] In der 
balerſchen Kammer der Abgeordneten iſt neuerdings durch 
eine an das königlich balerſche Miniſterium gerichtete 
Interpellation die von Preußen an Baiern geleiſtete 
Hilfe zur Unterdrückung des Aufruhrs in der Pfalz 
zur Sprache gebracht worden. Zur Aufklärung über 
die Weiſe, in welcher dieſelbe verlangt und gewährt 
worden, ſo wie üder die Gründe, welche die königlich 
preußiſche Regierung dabei geleitet haben, ſind wir in 
den Stand geſetzt, folgende thatſächliche Darſtel⸗ 
lung zu veröffentlichen, welche am Ende Juni d. J. 
den königlichen Geſandtſchaften mitgetheilt worden, um 
fie über die Lage der Dinge zu unterrichten. 


Pro Memoria. 


Die Unterdrückung des Aufſtandes in Baden und 
der Rhein-Pfalz lag im gemeinſamen Intereſſe des 
ganzen Deutſchlands; zu welchen, ſelbſt europäiſchen 
Verwickelungen es führen könnte, wenn die Revolution 
dort ſich konſolidirte und auf die benachbarten Länder 
einwirkte, ließ ſich nicht abſehen. Alle Regierungen, die 
in der Lage waren, Hilfe zu gewähren, mußten ſich 
dazu um ſo mehr verpflichtet fühlen, als die großher⸗ 
zeglich badifche Regierung faktiſch nicht mehr beſtand 
und daher gar keine Mittel hatte, dem Aufftande ſelbſt 
entgegenzutreten, die königlich baierſche Regierung aber 
zu ihren Vorbereitungen Zeit bedurfte, und deshalb die 
Verwirrung ihrer Rhein⸗Provinz eine Weile ſich ſelbſt 
überlaſſen mußte. Sie hatte dies ſchon unter dem 11. 
Mai der königlichen Regierung durch ihren hieſigen 
Geſandten angezeigt und daran den Wunſch geknüpft, 
daß die Ober⸗Behörde der preußiſchen Rhein⸗Provinz 
angewieſen werde, einem etwaigen Anſuchen des könig⸗ 
lich baierſchen Bevollmaͤchtigten in Fraukfurt a. M. 
um Hilfe Folge zu leiſten, und daß namentlich ein 
Truppen⸗Corps bei Kreuznach aufgeſtellt werde. 

Die königliche Regierung ſelbſt hatte die Wichtigkeit 
der Verhältniſſe zeitig ins Auge gefaßt, und deshalb 
ſchon gegen Ende Mai Maßregeln getroffen, um in 
ihren zunächſt gelegenen Provinzen hinreichende Streit⸗ 
kräfte aufzuſtellen, um die Revolution in beiden Län⸗ 
dern mit Energie zu unterdrücken. Sowohl der innere 
Zuſammenhang beider Aufftände, als die geographische 
Lage der beiden Länder machten es unumgändlich er⸗ 
forderlich, die Operationen gegen beide gemeinſam zu 
behandeln. 

Zu gleiche: Zeit fanden in Berlin die Verhandlun⸗ 
gen über den Abſchluß eines Bündniſſes zwiſchen den 
deutſchen Regierungen ſtatt. Preußen ſah in dieſem 
Bündniſſe das beſte Mittel, um die erforderliche Ge: 
meinſchaftlichkeit des Handelns herzuſtellen. Dieſe war 
von größter Wichtigkeit auch für die Operationen lim 
Südweſten Deutſchlands; Preußen wünſchte daher auf: 
richtig namentlich auch den Beitritt Baierns. 

In einer Inſtruktion vom 21. Mai wurde daher 
der königliche Geſandte in München beauftragt, eine 
ſchleunige und offene Erklärung Baerns dringend zu 
befürworten. In Bezug auf die eventuell zu leiſtende 
Hilfe wurde darin gefagt: 

„um die nothwendige vom Augenblick geforderte Ener⸗ 
gie und Einheit in die gegenwärtig zu treffenden 
Maßregeln zu bringen, übernimmt Preußen die 
proviſoriſche Leitung in dem bezeichneten Bunde 
25 8 angegebenen Zwecke der inneren und äuße⸗ 
de der opelt. Es verpflichtet ſich dagegen, je⸗ 

m der dieſem Bunde beitretenden Staaten die 
erforderliche Hülfe zu leiſten; über denſelben hin⸗ 
aus aber kann es anderen nicht beitretenden Staa⸗ 
ten gegenüber keine Verpflichtung zur Hälfslei⸗ 
ſtung übernehmen.“ u 
ach den oft wiederholten Erklärungen Preußens, 
1919 an dem rechtlichen Fortbeſtand 9 Bundes von 
be und alſo auch an der Erfüllung aller daraus 

vorgehenden Verpflichtungen feſthalte, konnte die 
vas Regierung dieſe Aeußerung nicht für miß⸗ 
ue beruch halten. Es handelte ſich nur um die 
dem Bund neuer Verpflichtungen, welche für die 
v mußte; nicht beitretenden Staaten abgelehnt wer⸗ 
Witten 0 die früheren beſtehenden Verpflichtungen 

As re nacckch und eüher. 

Möge ie die königlich baſeriſche Regierung die 
und fi keit eines ſolchen Mißverſtändniſſes andeutete 
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In einer weiteren Inſtruktion an den königlichen Ge: 

ſandten in München vom 29. deſſ. Mts. erklärt fie: 
„daß ſie die bundesmäßige Verpflichtung zur Hülfe 
weder in Abrede zu ſtellen, noch die Leiſtung zu 
verweigern denke — und daß ſie den Beitritt zu 
dem Bündniſſe nur als den geeignetſten und fürs 
zeſten Weg habe bezeichnen wollen, um eine voll⸗ 
kommene Gemeinſchaft der Handlung und ein 
unverzügliches Eintreten ihrer vollen Mitwirkung 
herbeizuführen.“ 

Sie machte in dieſer letzteren Beziehung darauf auf⸗ 
merkſam, daß für die Bundeshülfe nach den Verträgen 
von 1815 und der wiener Schlußakte in der Regel 
die Requiſition durch das berechtigte Organ des Bun⸗ 
des vorausgeſetzt werde, Preußen aber die Exiſtenz 
eines ſolchen nach der Stellung, die der Reichsverweſer 
durch ſein verantwortliches Miniſterium zu der nicht 
mehr rechtsgültig beſtehenden National⸗Verſammlung 
eingenommen, nicht mehr anerkennen konnte. 

Ehe noch dieſe Inſtruktion abgeſandt worden, theilte 
der königlich baieriſche Geſandte, Graf von Lerchenfeld, 
in einer vom 30. Mai datirten Note mit: 

daß die königlich baieriſche Regierung die Cen⸗ 
tralgewalt zu Frankfurt bundesrechtlich angerufen 
habe, damit die Unterdrückung des Aufſtandes in 
der Pfalz, insbeſondere aber der Entſatz und 
Schutz der Bundesfeſtung Landau, möglichſt ſchnell 
von Bundes wegen eingeleitet werde, und daß er, 
da unter den gegenwärtigen Werhältniffen und 
unheilvollen Spaltungen eine derlei Requiſition 
auf formelle Hinderniſſe oder Verzögerungen ſto⸗ 
ßen könnte, ſich verpflichtet halte, die Erhaltung 
und Rettung der wichtigen Feſtung Landau der 
königlich preußiſchen Regierung in dringendſter 
Weiſe anzuempfehlen und das eben ſo dringende 
Anſuchen an dieſelbe zu richten, daß den formel⸗ 
len Schwierigkeiten, welche den Umſtänden gemäß 
für Preußen in der Gewährung bundespflichtiger 
Aus hülfe beſtehen ſollten, keine Rechnung getragen 
werde.“ 

Das einfachſte Mittel zur Beſeitigung dieſer for⸗ 
mellen Schwierigkeiten waren offenbar darin zu finden, 
daß die königlich baieriſche Regierung eine direkte Re⸗ 
quiſition um Hülfe an Preußen richtete (wie es die 
königlich ſächſiſche Regierung kurz zuvor in einem ähn⸗ 
lichen Falle gethan), und es wurde daher dies in einer 
Nachſchrift zu der obenerwähnten Inſtruktion dem kö⸗ 
niglichen Geſandten in München mitgetheilt. 

Inzwiſchen ſtellte ſich die dringende Nothwendigkeit 
eines ſchleunigen und energiſchen Einſchreitens im⸗ 
mer deutlicher heraus. Ein Schreiben des Prinzen 
von Wittgenſtein an den wirklichen Legationsrath von 
Kamptz vom 31. Mai ſtellte die Lage der Dinge we⸗ 
gen der Unzulänglichkeit der dort zu Gebote ſtehenden 
Hülfsmittel als ſehr bedenklich dar, und erklärte die 
Unmöglichkeit, mit dieſen Kräften mehr zu erreichen, 
als der Revolution in Baden und der Pfalz gegen⸗ 
über eine feſte Defenſivſtellung zu nehmen. 

Wenngleich die königliche Regierung das Anſuchen 
um beſchleunigtes Vorrücken der preußiſchen Truppen, 
ihren ausgeſprochenen Grundfägen gemäß, nicht als 
eine bundesrechtliche Requiſition beräefichtigen konnte, 
ſo durfte ſie doch der in dieſem Schreiben enthaltenen 
Darlegung der thatſächlichen Verhältniffe und der drin⸗ 
genden Gefahren ihre Augen nicht verſchließen. 

Sie glaubte daher nicht länger zögern und auf die 
direkte Requiſition von Seiten Baierns, deren baldi⸗ 
ges Eintreffen ſie mit Beſtimmtheit vorauszuſetzen be⸗ 
rechtigt war, um ſo weniger erſt warten zu dürfen, 
als die Intereſſen der königlich baierſchen Regierung 
eben ſo wohl wie die des deutſchen Bundes durch 
eine ſolche Verzögerung hätten auf das Bedenklichſte 
benachtheiligt und die Bundesfeſtung Landau der größ⸗ 
ten Gefahr preisgegeben werden können. Sie ließ 
daher in den erſten Tagen des Juni an die Befehls⸗ 
haber der auf dem linken Rheinufer aufgeſtellten 
Truppen den Befehl abgehen, ſo ſchleunig als die 
materiellen Vorbereitungen es möglich machten, vorzu⸗ 
rücken, und ertheilte ihnen die Anweiſung, wegen Kom: 
bination der Operationen mit den unter dem Ober⸗ 
befehle des Generals von Peucker ſtehenden Truppen 
in Verbindung mit letzterem zu treten. Sie wollte, 
wenngleich ſie ſelbſt in keinem offiziellen Verkehr mehr 
mit dem Miniſterium der Centralgewalt, von welchem 
der General von Peucker noch abhing, ſtehen konnte, 
doch durch dieſe Formfrage die weſentlichen und ma⸗ 
teriellen Intereſſen der Kriegführung nicht gefährdet 
wiſſen. 

Am 4. Juni erhielt die königliche Regierung durch 
eine Note des königlich baierſchen Geſandten von die⸗ 
ſem Tage ein förmliches und direktes Anſu⸗ 
chen um die dundesfreundliche Mitwirkung Preu⸗ 
ßens bei den gegen die Rheinpfalz nöthigen mi⸗ 
litaͤriſchen Operationen, als auf gemeinſamen Intereſſen 
und Gefahren beruhend. 

Dieſelbe Note theilte mit, daß die königl. baterifche 
Regierung nunmehr beſchloſſen habe, ſelbſt ein daieri⸗ 


hielt die il die bundesmäßige Verpflichtung bezog, ſches Truppenkorps an den Rhein zu ſenden, welches, 


Önigtiche R 
f Ngliche Regierung es nicht für überflüſſig, 
: 1 offene und beruhigende Erläuterung zu geben. — 


aus circa 11,000 Mann beſtehend, unter dem Kom⸗ 
mando des General⸗Lieutenants Fürſten Taxis in 10 


bis 12 Tagen, alſo um den 14. aber 16. Juni, in 
der Rheinpfalz fein werde, und präzifiete die gewünſchte 
Hülfe vor der Hand auf folgende drei Punkte: 

1) Daß von Mainz aus Vorſorge getroffen werde, 
daß der Rhein⸗Uebergangspunkt Oppenheim recht⸗ 
zeitig und vollkommen geſichert erhalten werde; 
daß einige Bataillons preußiſcher Truppen die 
Beſtimmung erhielten, ſich an der Expedition 
nach der Pfalz zu betheiligen, und Landau ge⸗ 
meinſchaftlich zu beſetzen; 
daß der kommandirende General der preußiſchen 
Truppen am Ober- Rhein den Befehl erhalten 
möge, ſich mit dem Fürſten Taxis in genaues 
Benehmen zu fegen und gemeinſchaftlich mit 
demſelben zu handeln. 

Sie knüpft daran die Erklärung: 

„Dabei iſt der Unterzeichnete in keiner Weiſe ge⸗ 
meint, auf die in Folge bundesmäßiger Requiſitton 
möglicherweiſe bereits eingeleiteten dieſſeitigen Dispo⸗ 
ſitionen ſtörend einwirken zu wollen. 

Je früher es möglich fein wird, der Bundesfe⸗ 
ſtung Landau Hülfe zu gewähren, und dem Auftuhr 
in der Pfalz ein Ziel zu ſetzen, jemehr wird ſolches 
den gemeinſchaftlichen Intereſſen entſprechen und von 
Baiern gebührend anerkannt werden.“ 

Die königliche Regierung konnte hierin nur einen 
Grund mehr erkennen, die bereits angeordneten Opera⸗ 
tionen mit allem Nachdruck und in vollem Umfange 
ausführen zu laſſen, wovon der königlich baieriſchen 
Regierung durch Vermittelung des Herr v. Bockelberg 
unverzüglich Kenntniß gegeben wurde, indem die könig⸗ 
liche Regierung dabei zugleich bemerkte, wie ſehr es 
ihrem Wunſche entſprechen würde, wenn die von Mün⸗ 
chen aus angekündigte Abſicht einer Sendung des Ge⸗ 
nerals von der Mark nach Berlin ausgeführt würde, 
um ſich mit demſelben vollſtändig über die vorzuneh⸗ 
menden Operationen zu verſtändigen. Zugleich wurden, 
dem Wunſche der königlich baieriſchen Regierung ge⸗ 
mäß, die kommandirenden Generale am Rhein ange⸗ 
wieſen, ſich mit dem General⸗Lieutenant Fürſten von 
Taxis in Einverſtändniß zu ſetzen. 

Unter dieſen Umſtänden und nach dieſen Vorgän⸗ 
gen mußte es der königlichen Regierung unerwartet 
und überraſchend fein, als von baieriſcher Seite Ber 
denken gegen das Vorrücken der preußiſchen Truppen 
vor dem Eintreffen des baieriſchen Corps laut wurden, 
nachdem die Beſchleunigung der Operation ſo drin⸗ 
gend empfohlen und namentlich die für die Bundes⸗ 
feſtung Landau im Verzuge liegende offenbare Gefahr 
hervorgehoben worden war. Dieſe Bedenken wurden 
ſowohl durch die Vermittelung des königlichen Geſand⸗ 
ten in München, als durch mündliche Aeußerungen 
des königlich baieriſchen am hieſigen Hofe ausge⸗ 
drückt, ohne daß die königlich baieriſche Regierung irz 
gend eine ſchriftliche Mittheilung darüber gemacht 
hätte. Sie beruhten, wie ſich aus dieſen Aeußerun⸗ 
gen ergab, weſentlich auf der Vorausſetzung, daß die 
preußiſchen Truppen ſchon am 4. oder 6. in die 
Pfalz einrücken würden, und ſchienen ſich daher leicht 
dadurch zu erledigen, daß die Operationen erſt am 13. 
oder 14., alſo um dieſelbe Zeit, wo das baleriſche 
Truppenkorps am Rhein erwartet werden durfte, be⸗ 
ginnen konnten. Es war alſo kein Grund vorhanden, 
die an die Generale am Rhein ergangenen Inſtruk⸗ 
tionen zu modifiziren, wozu überdies auch keine Mög: 
lichkeit mehr war. Dies ſchien auch baieriſcherſeits 
anerkannt zu werden, und es unterblieb jede fernere 
Bemerkung gegen die von der königlichen Regierung 
getroffenen Maßregeln, welche mit dem inzwiſchen ein⸗ 
getroffenen General von der Mark mit der größten 
Offenheit beſprochen wurden. 

Das Ober⸗Kommando über die in der dortigen Ge⸗ 
gend vereinten preuß. Streitkräfte wurde von Sr. Ma: 
jeſtät dem Könige Sr. kgl. Hoheit dem Prinzen von 
Preußen übertragen, welcher Berlin am Abende des 
11. Juni verließ, um ſich zu den Truppen zu begeben. 
Daß die Operationen der letzteren baldmöglichſt nach 
dem Eintreffen des Prinzen beginnen würden, war ſo⸗ 
wohl dem kgl. baieriſchen Geſandten als dem General 
von der Mark bekannt und es wurde kein Einſpruch 
dagegen erhoben. 

Erſt am 15. Juni, als die Nachricht von dem 
wirklichen Beginn der Operationen und dem Einrücken 
der Truppen in die Pfalz eingetroffen war, wurde von 
dieſen beiden Herren dem Miniſter⸗Präſidenten münd⸗ 
lich die Eröffnung gemacht, daß, da die baleriſchen 
Truppen inzwiſchen noch nicht am Rhein angekommen 
feien, dies einfeitige Vorrücken der preußiſchen Truppen 
den Wünſchen und Erwartungen der gl. baieriſchen 
Regierung nicht entſpreche und dieſelbe ſich dagegen 
verwahren müſſe. 

Der Graf von Brandenburg richtete in Folge deſſen 
an den Grafen v. Lerchenfeld die Aufforderung, einen 
ſolchen Proteſt ſchriftlich zu formullren, falls es die 
Abſicht ſeiner Regierung ſei, daß demſelben Folge ge⸗ 
geben werden ſolle, da die Sache von zu großer Be⸗ 
deutung ſei, als daß ſie durch eine nur mündlich vor⸗ 
getragene Einwendung abgemacht werden könne. Der 
kgl. baieriſche Geſandte erklärte hierauf, daß es nicht 
ſeine Abſicht ſei, einen formellen ſchriftlichen Proteſt 
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einzugeben. Hiernach war die kgl. R berech 
tigt, anzunehmen, daß es nicht in der 
baieriſchen Regierung liege, eine Siſtirung oder R 
gängigmachung der bereits im Gange befindlichen Ope⸗ 
rationen zu provoziren. Eine Zögerung in der Aus⸗ 
führung war in dieſem Augenblicke nicht mehr möglich, 
auch hätte ſie nicht den Intereſſen der kgl. baieriſchen 
Regierung, ſondern nur der Revolution entſprechen 
können. Ueberdies war das baieriſche Armeekorps bes 
teits nahe genug, um in der Pfalz die erforderlichen 
Stellungen einzunehmen. 

Der Erfolg hat die getroffenen Maßregeln vollſtän⸗ 
dig gerechtfertigt. Die baieriſche Pfalz befindet ſich in 
dieſem Augenblick dem größten Theil nach wieder unter 
der Autorität ihrer rechtmäßigen Regierung und iſt 
von baieriſchen Truppen beſetzt. 

Aus der hier gegebenen einfachen und thatſächlichen 
Darlegung geht hervor, daß die kgl. Regierung, als 
ſie ihre Anordnungen für die militäriſchen Operationen 
gegen die Pfalz traf, und die Inſtruktion zum Vor⸗ 
rücken an die kommandirenden Generale erließ, zu der 
Annahme berechtigt war, daß ſie damit eben ſo ſehr 
den Wünfchen als dem Intereſſe der kgl. baieriſchen 
Regierung entſpreche. Eben ſo klar dürfte es ſein, 
daß, nachdem die Nothwendigkeit ihrer Theilnahme am 
Kampfe durch den ausgeſprochenen Wunſch der kgl. 
baterifchen Regierung eben fo ſehr als durch die ganze 
Lage der Dinge feſtſtand, die Mitwirkung der preußi⸗ 
ſchen Truppen, deren Thätigkeit nothwendig die Pfalz 
und Baden zugleich umfaſſen mußte, weder verzögert, 
noch auf die Entſendung einer kleinen Truppenabthei⸗ 
lung zur Unterſtützung der baicrifchen Truppen bes 
ſchränkt werden konnte, ſondern der Umfang und die 
Leitung der Operationen nur nach den in Betracht 
kommenden ſtrategiſchen Rückſichten von der kgl. Re⸗ 
gierung beſtimmt werden durfte. 

Berlin, den 25. Oktober 1849. 

A. Z. C. Berlin, 30. Oktober. [Aus den Kam: 
mern.] Heute erblickte man in der zweiten Kam⸗ 
mer an der Rednertribüne eine große Wand⸗ 
uhr angebracht — eine Einrichtung, deren Zweckmä⸗ 
figfeit man ſofort zu erproben im Stande war, wenn 
derſelben anders die Abſicht zu Grunde lag, die Red⸗ 
ner daran zu erinnern, daß ihrer Diskretion das koſt⸗ 
barſte Gut der Kammern, die Zeit, anvertraut ſei. In 
der erſten Kammer war jenes Inventarienſtück von 
Anfang an eingeführt. — Die heutige Debatte der 
zweiten Kammer über die Lehen und Fideikom⸗ 
miſſe hatte die Tribüne wieder etwas mehr gefüllt, 
als in den letzten Sitzungen, jedoch mit Ausnahme 
der Hof⸗ und Diplomatenloge, welche völlig leer wa⸗ 
ren. Die Debatte ſchien indeß die Erwartung weni⸗ 
ger zu befriedigen, als angenommen ſein mochte. 
Theils lag dies wohl darin, daß das Thema in der 
erſten Kammer bereits bis zur Uebermüdung abgehan⸗ 
delt war, und ſomit wirklich Neues kaum noch vor⸗ 
gebracht werden konnte, theils darin, daß die Extreme 
der äußerſten Rechten, die im andern Haufe die Würze 
hinzuthaten, hier fehlten, wenigſtens für heute die Red⸗ 
nerbühne mieden. Der Abg. v. Rohrſ cheidt hielt 
eine endloſe Rede: griechiſche Mythologie, italieniſche 
Zuſtände, die Inſel Sicilien und die berliner Auskauf⸗ 
läden mußten ſeinen Zwecken dienen. Es war die 
Mittelmäßigkeit, die ihr Standesintereffe verfocht. Der 
Redner gemahnte an einen Abiturienten, der auf dem 
Schulerxamen die Abſchiedsrede hielt. Der Abgeordn. 
Müller⸗Siegen bewegte ſich nur in Bildern und 
Deklamationen, er war ein ſalbungsreicher Kanzelred⸗ 
ner in Ton und Haltung. Der Abgeordn. v. Fock 
vertheidigte die Fideikommiſſe nicht ohne Geſchick, mit 
praktiſchen Argumenten, und die Rechte zollte ihm wie⸗ 
derholt ihren Beifall — aber der Beifall galt einer 
Leiche, die keine, ſelbſt ehrliche Selbſttäuſchung beledte. 
Der gewandteſte Redner war der Abgeordnete Rei⸗ 
chenfpergerz er ſprach mit Wärme, mit Gelehrſam⸗ 
keit und praktiſchem Geſchick gegen die Fideikommiſſe 
— leider bemerkte er die neu angebrachte Uhr nicht, 
er wäre ſonſt vielleicht kürzer und dann noch wirkſa⸗ 
mer geweſen. Mit dieſen Rednern, obwohl ſie ſich 
ſehr bemerkenswerther Weiſe nur mit den Fideikommiſ⸗ 
ſen und von keiner Seite mit den Lehnen beſchäftigt 
hatten, war die Aufmerkſamkeit der Kammer erſchöpft. 
Nachdem die Abgeordneten ſchon vorher vielfach ihre 
Sitze geräumt, und in den Vorzimmern Privatgeſprä⸗ 
chen gehuldigt hatten, unterſtützten ſie einen Antrag 
auf Schluß der Debatte ſehr zahlreich, ließen aber den 
Antrag, weil als der nächſtfolgende Redner, der Graf 
Schwerin verleſen war, bei der Abſtimmung einſtim⸗ 
mig durchfauen. — eine glänzende Huldigung der Kam: 
mer gegen ihren Präſidenten. Es war aber auch nur 
eine ſolche, denn nachdem Graf Schwerin geſprochen, 
wurde der Antrag auf Schluß wiederholt und diesmal 
angenommen. Merkwürdiger Weiſe ſtimmte dabei die 
Rechte mit für den Schu, wiewohl gegen die Fidei⸗ 
kemmiſſe nur no Abg. Wentzel, für dieſelben noch 
ein halbes Dutzend Kavaltere aus ihrer Mitte einge: 
ſchrieben war, welche ſomit ſämmtlüch präkludirt wur⸗ 
den. Wir wiſſen nicht, ob dieſe Taktik der Rechten 
dem Wunſche galt, nach dem Grafen Schwerin Nie⸗ 
mandem mehr das Wort zu geftatten, oder der Furcht, 
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ück⸗ gleich. Jedenfalls erledigte ſomit die zweite Kammer 
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zuvörderſt den Abgeordneten Wentzel als nachſten Red⸗ 
ner hören zu müſfen — vielleicht influirte Beides zu⸗ 


durch fünf Redner und unter Hinzunahme der gleich⸗ 
ſolgenden Abſtimmung in einer einzigen vierſtündi⸗ 
gen Sitzung, was die erſte Kammer 3 Tage beſchäf⸗ 
tigte! Das Reſultat ergab, wie ſich vorher erwar⸗ 
ten ließ, lediglich Annahme der Beſchlüſſe der 
erſten Kammer; doch erfolgte dies Reſultat nicht 
ohne eine hartnäckige Gegenwehr Seitens der 
Rechten. Sie hatte zunächſt ihre Intention auf 
gänzliche Beſeitigung der Art. 38 und 39 gerichtet, 
demnächſt aber eine lange Reihe von Amendements 
eingebracht, um eventuell wenigſtens die Wirkung der 
Artikel abzuſchwächen und Etwas von den Fideikom⸗ 
miſſen zu retten. Allein es gelang dies eben ſo we⸗ 
nig, als die faſt jedesmal geforderte namentliche Ab⸗ 
ſtimmung, wodurch man die Kammer wahrſcheinlich 
zu ermüden gedachte, durchdrang. Die Kammer hielt 
eine namentliche Abſtimmung für genügend, und faßte 
alle anderen Beſchlüſſe durch Akklamation. Durch 
Akklamation begrub ſie ein mittelalterliches Gerülle, 
deſſen Beſeitigung nun hoffentlich alle drei Gewalten 
für ſich hat, wiewohl es uns nicht entging, die Mi⸗ 
niſter abermals beharrlich mit der Rechten gegen ihr 
eigenes Verfaſſungswerk ſtimmen zu ſehen. — Der 
Abg. Harkort und Genoffen (17 andere Ab: 
geordnete) haben der Kammer zwei heute ver⸗ 
theilte Geſetzentwürfe 1) zu einem Grundſteuer⸗ 
Geſetz für die geſammte Monarchie und 2) zu 
einem tranſitoriſchen Geſetz über die Aufhebung 
der Grundſteuerbefreiungen zur Beſchlußnahme 
überreicht. Die Antragſteller ſtützen ſich darauf, daß 
in der Verfaſſung vom 5. Dezember eine Reviſion der 
beſtehenden Steuergeſetzgebung unter Beſeitigung jeder 
Bevorzugung verheißen, bis jetzt aber noch nicht zur 
Ausführung gebracht ſei. Da nun von allen Steuern 
die Grundſteuer namentlich in den öſtlichen Provinzen 
am ungleichſten vertheilt und eine Menge Grundſtücke 
von ihr ruinirt ſeien, fo glaubten die Unterzeichneten 
durch Einbringung der Geſetze den Wünſchen des 
Landes zu entſprechen. Es ſcheint hiernach in dieſem 
Schritt zugleich ein Paar unausgeſprochener, aber nicht 
minder eindringlicher Vorwurf gegen das Miniſterium 
liegen zu ſollen, welches die gleichnamigen Geſetzent⸗ 
würfe längſt verheißen, aber bis jetzt noch immer nicht 
vorgelegt hat. Das Grundſteuergeſetz enthält 50 Pa⸗ 
ragraphen, das über die Grundſteuerbefreiungen 15 
Paragraphen. Beide Entwürfe mit 
einer tabellariſchen Nachweiſung des Grundſteuer⸗Soll⸗ 
Einkommens in den öſtlichen Provinzen füllen 7 Druck⸗ 
bogen in Quartformat. Es ſind dieſe Entwürfe aus 
den Berathungen hervorgegangen, welchen die Grund⸗ 
ſteuer⸗Geſetzgebung bereits in den Abtheilungen und 
dem aus dieſen gebildeten Central-Ausſchuß der Na⸗ 
tionalverſammlung unterlegen hat. Sie werden ohne 
Zweifel eine ſehr ſchätzenswerthe Vergleichung der dem⸗ 
nächſt zu erwartenden Regierungsvorlagen darbieten. 
G. B. Berlin, 30. Oktbr. [Tagesbericht. — 
Literatur.] Se. Majeſtät der König wird ſich 
mit einem zahlreichen Gefolge am 1. November nach 
Ludwigsluſt begeben. — Vor einigen Tagen reiſte 
die Gräfin Sandor hier durch, um ſich zu ihrem 
Vater, Fürſten Metternich, nach Brüſſel zu begeben. 
err v. Bülow⸗Cummerow, der bekannte na⸗ 
tional⸗ökonomiſche Schriftſteller und Agitator für die 
Intereſſen der großen Grundbeſitzer iſt gefährlich er⸗ 
krankt. — In Begleitung dreier ungariſcher Offiziere 
paſſirte heute das aus dem magyariſchen Revolutions⸗ 
kriege bekannte Fräulein Apollonia Jagello unſere 
Stadt. Man erinnert ſich, daß dieſe Dame anfäng⸗ 
lich bei mehreren angeſehenen Chefs Adjutantendienſte 
gethan, ſpäter aber ſich der ihrem Geſchlechte entſpre⸗ 
chenderen Beſchäftigung der Krankenpflege in den La⸗ 
zarethen unterzogen hat. Sie hat ſich der Emigra⸗ 
tion freiwillig angeſchloſſen. Ihre Erſcheinung er⸗ 
regte ein nicht gewoͤhnliches Aufſehen. Die ſchöne 
hohe Geſtalt der kriegeriſchen Frau lenkte durch eine 
elegante Schärpe, wie ſie die Adjutanten des Revolu⸗ 
tionsheeres zu tragen pflegten und welche die Adju⸗ 
tantin um die Schultern gewunden hatte, im erhöhten 
Maaße die Aufmerkſamkeit auf die Reiſende. — Der 
Präſident des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums, Hr. von 
Beckedorf, der ſchon ſeit längerer Zeit ſeinen Sitz 
in der erſten Kammer verlaſſen hat, ermahnt in einer 
ſoeben erſchienenen Schrift („Das Verhältniß von 
Haus, Staat und Kirche zu einander ꝛc.) zum Frieden 
und zur Verſöhnung. Die Schrift, die beſonders auch 
die Stellung der Schule zu Haus, Staat und Kirche 
der Erörterung unterzieht, beſteht aus zum Theil ſchon 
vor länger als 20 Jahren abgedruckten Fragmenten. 
Hr. v. Beckedorf, vor einer Reihe von Jahren Kura⸗ 
tor der Berliner Univerſität, — eine Stellung, die 
ſpäter der gegenwartige Kultus⸗Miniſter einnahm, — 
machte durch ſein Uebertreten zur katholiſchen Kirche 
viel Aufſehen, wirkte aber namentlich durch die Feder 
— er iſt Verfaſſer der „Worte des Friedens“ — ſtets 
auf eine Verſöhnung der konfeſſionellen Zwieſpalte hin. 
Durch den König wurde er als Chef des neu errich⸗ 
teten Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums an die Spitze einer 
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von den konfeſſionellen Fragen unberührten Be 
geſtellt. — Während die Be 4 den 9 7 
Sitzungen mit der Reviſion der Verfaſſung unabläſſig 
vorſchreiten, ſind die Kommiſſionen derſelden mit der 
Vorberathung der ohne Frage für das platte Land 
wichtigſten organiſchen Geſetze, der Gemeinde⸗Ord⸗ 
nung und der Agrargeſetze, befchäftige, für welche 
ein reichhaltiges Material vorliegt. eſondere Auf⸗ 
merkſamkeit hat man hier auch dem ländlichen Prole⸗ 
tariat zugewendet, über welches das Miniſterium der 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten kürzlich einen To 
dankenswerthen Beitrag veröffentlicht hat. Bei der 
eigenthümlichen Lage dieſer Verhältniſſe wird man im 
Wege der Geſetzgebung nur durch Aufhebung oder 
leichte Ablösbarkeit von Laſten und Beſchränkungen 
eine augenblickliche Hülfe gewähren können, eine nach⸗ 
haltige wird nur durch ſich felbft verwaltende Gemein⸗ 
den zu erwarten ſein. Die Gemeinde iſt im Stande, 
Inſtitutionen einzuführen, welche der Staat wohl be⸗ 
fördern und beaufſichtigen, aber nicht durch Geſetze ges 
bieten kann. Dahin gehören namentlich die Spar⸗ 
kaſſen, Wirthſchaftsvereine, Kleinkinder⸗Bewahranſtalten, 
Fortbildungsſchulen u. ſ. w. Dieſe Mittel zur Ver⸗ 
befferung der Ardeiterverhältniſſe auf dem Lande hat 
kürzlich C. F. Schnell in einer gekrönten Preis⸗ 
ſchrift, welche auch bereits durch den Buchhan⸗ 
del veröffentlicht iſt, vorgeſchlagen und ausführlich 
erörtert. 

Potsdam, 29. Oktbr. [Steuerfrage) In der 
letzten Stadtverordnetenverſammlung wurde 
auf den Antrag des Magiſtrats in Breslau: „daß die 
hieſigen Kommunal⸗Behörden ſich einem Antrage an 
beide Kammern, um Umwandlung der Schlacht⸗ 
und Mahlſteuer in eine direkte Beſteuerung an⸗ 
ſchließen möge,“ der Beſchluß gefaßt: ſich der bean⸗ 
tragten Petition nicht anzuſchließen, vielmehr an die 
Kammern die Bitte zu richten, bei der Einführung 
einer Staats⸗Einkommenſteuer den Kommunen 
die Forterhebung der bisher erhobenen inditek⸗ 
ten Steuern freizuſtellen. Spen- 

Erfurt, 28. Oktober. [Das Reichs⸗Schieds⸗ 
gericht.] Sicherem Vernehmen nach iſt in dieſen 
Tagen beim hieſigen Reichs = Schiedsgericht von der 
mecklenburg ⸗ſtrelitzſchen Regierung der Antrag geſtellt, 
gegen das Vorſchreiten der mecklenburg⸗ ſchwerinſchen 
Regierung in der Verfaſſungs⸗Angelegenheit ein Inhi⸗ 
bitorium zu erlaſſen. Zur Verhandlung dieſes Antra⸗ 
ges werden ſich die Mitglieder des hohen Gerichts am 
nädjften hier wieder verfammeln. (H. C.) 

Paderborn, 27. Okt. [Exceſſe.] Die Straßen 
unſerer Stadt find feit einigen Abenden der Schaupfag 
fürchterlicher Scenen. Die rothen Huſaren find 
erſt ein paar Tage hier und ſchon iſt mehrmals Blut 
gefloſſen. Im benachbarten Neuhaus fanden bei einer 
Tänzerei und in Folge deren Schlägereien zwiſchen 
Bürgern und den dort ebenfalls garniſonirenden Huſa⸗ 
ren ſtatt und find einige dabei verwundet worden. 
Seitdem ſpielt die Geſchichte allabendlich auf unſern 
Straßen. Als am 24. Abends die Huſaren bereits 
mit Karrenbindern angebunden, ein Haus berannt und 
einen alten fremden Fuhrmann, der gerade aus dem 
Fenſter ſah, mit einem Knittel am Kopfe verwundet 
hatten, ſuchte der Polizeikommiſſar ſie des Abends 
darauf von den Straßen zu bringen, indem er dem 
Offuier auf der Kaſerne anzeigte, daß die Huſaren mit 
Knitteln bewaffnet und herausfordernd ſich auf der 
Straße umhertrieben. Der Offizier erklärte: er könne 
ſofort die Soldaten nicht in die Kaſerne bringen. Nicht 
lange darauf, gegen halb 10 Uhr, kamen Trupps von 
Soldaten in Stalljacken aus der Kıferne, durchzogen 
alle Straßen, überfielen mehrere ganz friedfertige Leute 
und ſchlugen einigen mit den metallenen Säbelſcheiden 
Köpfe und Arme wund. Es ſteht feſt, daß vorher 
von irgend einem Jungen mit einem Steine auf die 
Huſaren geworfen worden iſt. Am andern Tage wur⸗ 
den die Vorfälle von den ſtädtiſchen Behörden konſta⸗ 
tirt und dem Staatsanwalte zur Unterſuchung ange⸗ 
zeigt und im Verein mit dem landräthlichen Kommiſ⸗ 
fartus die Militärbehörden erſucht, die Soldaten des 
Abends von den Straßen fern zu halten. Es wurde 
zwar nur ſoviel zugeſagt, daß nach halb neun Uhr 
Soldaten in der Kaſerne fein ſollten, indeſſen . 0 
man doch mit Recht, daß jetzt Ruhe eintreten ve. 
Statt deſſen verſammelte ſich des Abend EM acht 
uhr ein Haufen Hufaren, diesmal in Da, ontur 
und mit Säbeln bewaffnet, mitten auge ur Haupt⸗ 
ſtraße; natürlich blieb nun das neus. 3 und unru⸗ 
bige Volk nicht aus, und was e in ln erkannt 
blieb ſtehen. Der Poliyei-Romaifl und Aniform, mt 
einem Gensdarmerie⸗Wachte Zehörden „enen andern 
Gensdarm, unterſtützt voice Zur n und Bürgern, 
verſuchten alle mögtiche Bf eden, um die Sol⸗ 
daten zu bewegen ihrer Kaſerne zu gehen und 
d i den und immer unruhiger werdenden 
en anwachſenden ihnen abzuh 9 
Volkshaufen von as url alten, Die Huſaren 
fauna Ste meer e e fen d 

e er ihnen 
fülgte auge Schorehung in der Belge , 
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den war die Polizei; auf einmal aber ſprangen die 


ohne daß ſie irgendwie angegriffen waren, ſchuſſe der Bundes⸗Verſammlung vorbehalten waren; 


uſaren 
20 einander, zogen die Säbel und ſtürzten ſich auf 
die Leute. Ein lebhaftes Gefecht von Säbeln und 
Stocken dauerte nun wohl einige Minuten lang, da 
kam eine ſtarke Patrouille Huſaren, warf ſich ſofort 
mit den Säbeln einhauend hinzu, und nun zerſtob die 
nur mit Stöcken bewaffnete Menge nach allen ER: 
Jetzt wiederholten ſich die Scenen des vorigen 15 8 
in ſchlimmerer Weiſt. Der Polizeikommiſſar zuerft ſtützte 
unter den Huſarenſäbeln mit zerhauenem Schädel zu: 
ſammen, mit Geſchrei ſtürmten die Soldaten durch die 
Straßen, wen ſie trafen, wurde zuſammengehauen, 
mancher erhielt einen Hieb, der entfernt von dem Kampf⸗ 
plage ruhig vor einer Hausthüre fand. Man ſah 
mehrere mit Blut übergoſſen ſich wegſchleppen. Zwei 
Männer, welche von Sädelhieben zu arg zugerichtet 
waren, wurden nach dem Spital gebracht. Wie ge⸗ 
wöhnlich bei ſolchen Gelegenheiten trifft das Unglück 
die am meiften Unſchuldigen, fo am vorigen Abende 
einen fremden Kaufmann, an dieſem einen Greis, die 
ohne Arg über die Straße gingen. Die Soldaten 
blieben unverletzt, da ſie nur Wehrloſe gegen ſich hat⸗ 
ten. Jetzt ſammelte ſich zwar Allts in höchſter Er⸗ 
bitterung und mit allerlei Geſchirr bewaffnet, auf der 
Straße. Das größte Unheil wurde vermieden, da es 
jetzt halb neun Uhr geworden, die Soldaren mußten 
in die Kaſerne und durften nicht zurück. 

28. Oktober. Der geſtrige Tag iſt ohne weiteres Un: 
heil abgelaufen. Zwar zogen, ſo lange es noch hell 
war, mehrere Huſaren Arm in Arm, wahrſcheinlich die 
Frevler vom Abende zuvor, wie früher herausfordernd 
durch die Straßen, indeſſen des Abends waren ſie in der 
Kaſerne. Der Landwehrmajor, der zur Zeit die oberſte 
Militärbehörde in der Stadt iſt, erſchien am Vormit⸗ 
tage, da er gerade Aushebung auf dem Rathhauſe 
hielt, auf Einladung in der Stadtverordnetenverſamm⸗ 


— Kommiſſarius Theil nahmen, und gab die feſte 


erung, daß an dieſem wie an dem folgenden Tage, 
— emerben an, die Huſaren in der Kaſerne 
verbleiben ſollten. Es wurde außerdem von den ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden im Einverſtändniſſe mit dem land⸗ 
räthlichen Kommiſſarius ein Sicherheitsverein von 
Bürgern errichtet und bewaffnet, die Vorfälle dem Ge⸗ 
neralkommando berichtet, uud die Einwohner ermahnt, 
auch ihrerſeits Ruhe zu halten. Wie indeſſen zu er⸗ 
warten, brachte die große Erbitterung eine Menge Men: 
chen des Abends auf die Beine, namentlich als ſich 
herausſtellte, daß Huſaren auf der Kaſernenmauer ſtan⸗ 
den und auf die Vorübergehenden mit Steinen warfen. 
Es blieb indeſſen bei der Erwiederung durch einige 
Steinwürfe, die Zugänge zur Kaſerne wurden durch 
die Bürgerwache abgeſperrt, zwei Huſaren, welche 
in einem Bürgerhauſe waren, wurden, ohne daß ihnen 
etwas geſchah, von der Bürgerwache zur Kaſerne es⸗ 
kortirt, und die Menge verlief ſich nach einigem Lär⸗ 
men ruhig nach Hauſe. — Von den vorgeſtern Ver⸗ 
wundeten iſt einer ohne Hoffnung, der Polizeikommiſſär 
kommt vielleicht mit dem Leben davon, beide ſind Fa⸗ 
milienvaäter. Man erfährt jetzt, daß das ganze Unheil 
von einigen zwanzig Kriegsreſerviſten, welche in den 
nächſten Tagen entlaſſen werden, angerichtet iſt. 


5 (Nat. ⸗3.) 
Deut ſchlan d. 
Frankfurt, 28. Okt. [Tagesbegebenheiten.] 
Heute morgen iſt die preußiſche Garniſon unſerer Stadt, 
wie fie, für die nächſte Zeit hier zuſammengeſetzt fein 
ſoll, vollzählig geworden, und zugleich ſind die nach Ba⸗ 
den beſtimmten Truppen jetzt ſämmtlich dahin abmar⸗ 
ſchirt. Der Prinz von Preußen, ſeit geſtern wie⸗ 
= unſer Gaſt, wird wahrſcheinlich morgen ſchon nach 
hen. 9 wenn auch nur auf kurze Zeit, weiter ge⸗ 
n Inte Nachmittag iſt der Erzherzog Albrecht von 
Oeſterkeo der neu ernannte Gouverneur der Bundes⸗ 
feftung Mainz, dier eingetroffen, er wird indeß mon; en 
ſchon nach Mainz erden. . Nach einget offenen De 
efchen hätte der Crpherzog grejgpgpermefer feine Abwe⸗ 
fenheit von Frankfurt um mehtere Tage abgekürzt und 
abe ea hie 
München, 27. Oktober. (Stoeung Sn 
Mer der Abgeordneten.] Nach Vollzug der Ta⸗ 
gesotdnung betrat Herr Miniſter v. d. Pfordten die 
ribäne, und thellte der Kammer mit, daß am 24ſten 
M. eine gemeinſchaftliche Note des öſterreſchiſchen 
und preußiſchen Geſandten eingelaufen fi, worin die⸗ 
Üben der baierifchen Regierung die Bildung einer 
toviſoriſchen Centralgewalt anzeigen und die⸗ 
die dam Beitritt einladen. — Nachdem der Minifter 
bi Anseffenden Aktenſtücke verleſen hatte, theilt er auch 
＋ lend vom Geſtrigen mit, worin die baieriſche 
gierung ihre Zuſtimmung zwar ausſpricht, aber 


an welcher auch der Magiſtrat und der landräth⸗ 


bemerkt, daß zur Kompetenz der Bundes⸗Kommiſſion 
nur jene Gegenſtände gehören, welche dem engern Aus⸗ 


daß aber jene Gegenſtände, welche vor das Plenum 
des Bundestages gehörten, von jetzt an der freien 
Vereinbarung ſämmtlicher deutſchen Regierungen über⸗ 
laſſen bleiben. Unter dieſer Vorausſetzung erkläre 
Baiern feine Zuſtimmung, bemerke aber, daß die Re⸗ 
gierung in dieſer Bildung nicht das Zweckmäßige, ſon⸗ 
dern nur das jetzt allein Mögliche und Erreichbare ers 
kenne. Nach Uebergabe der Urkunden an den Herrn 
Präſidenten erklärt diefer, daß dieſelben dem Ausſchuſſe 
für die deutſche Frage üdergeben werden ſollen. — 
Hierauf erhebt ſich Fürſt Wallerſtein und bemerkt, 
daß dieſer Ausſchuß bereits ſeit 5 bis 6 Wochen be⸗ 
rathen, aber noch nicht mit ſeinem Referate fertig 
geworden ſei; bisher wäre dieſem Ausſchuſſe blos die 
Vergangenheit überlaſſen geweſen, würde dieſer 
unglücklichen Kommiſſion auch die Zukunft 
übertragen, ſo ſehe man gar kein Ende. — 
Thinnes, Vorſtand des Ausſchuſſes, erklärt, daß der 
Ausſchuß faſt täglich Sitzungen halte und wahrſchein⸗ 
lich heute zu Ende komme. Lerchenfeld (Mitglied 
des Ausſchuſſes) ſagt, durch ſolche Redereien werde 


das Bild des moraliſchen Elends und der Unterdrückung 
nicht vollſtändig wieder geben, welches das gegenwär⸗ 
tige Interim über dieſes arme Land gebracht. Es ift 
namentlich das unglückliche Flensburg, die Schwelle 
der däniſchen Eroberung, welches in dieſen ſchlimmen 
Zeiten das Aeußerſte der Bitterkeit und der Ernſedri⸗ 
gung zu erfahren hat. Die Zertretung des öffentlichen 
Rechts, die Verhöhnung aller ſittlichen Autorität, das 
Aufkommen und freche Gebahren des Pöbels, der of⸗ 
fenkundig die ganze Stadt beherrſcht, und ſelbſt auf 
die Maßregeln der Landes» Verwaltung augenſcheinlich 
nicht ohne Einfluß iſt, das Eindringen nichtswürdiger, 
durch die öffentliche Meinung längſt gebrandmarkter 
Menſchen, welche gegenwärtig zum Theil die erſten 
Stellen im Lande bekleiden, ſind Thatſachen, die uns 
täglich ‚fo grell entgegentreten, daß man darüber die 
einzelnen perſönlichen Unbilden vergißt, die wir als 
Kleinigkeiten zu betrachten ſchon gewohnt geworden 
ſind, und welche man deshalb aufzuzählen lieber un⸗ 
nh Zu den täglichen Schauſpielen, welche wir 
mit anſehen müſſen, gehören die Arretirungen der pers 
| mittirten Soldaten unferer braven Armee, welche, wie 
die Verbrecher durch die Straßen geführt, und ſelbſt 
unter der Eskorte kaum gegen die Mißhandlung des 


nichts erreicht, die Kommiſſion thue, was fie kann, däniſchen Pöbels und des ſich hier herumtreibenden 
und die Kammer werde ſich davon Überzeugen. (Der | dänifhen Militärs geſchütt find, Der bekannte Etats⸗ 


Redner entfernt ſich bei dieſen Worten plötzlich und 
unter lautem Zuwerfen der Thür aus dem 
Saal.) Der Herr Präſident erktärt hierauf, daß die 
vertrauliche Mittheilung des Miniſteriums über den 
Einlauf der Depeſchen theilweiſe an der Verzögerung 
Schuld ſei, und eine erneuerte Redaktion und Bera⸗ 
thung nothwendig mache. 
Stuttgart, 27. Oktrber. [Verfaſſung.] Vor 
einigen Tagen wurde der Entwurf der Verfaſſungs⸗ 
Reviſion, welcher dem nächſten Landtag vorgelegt wer⸗ 
den ſoll, aus dem Kabinet Sr. Majeſtät an den kö⸗ 
niglichen Geheimenrath zur Begutachtung übergeben. 
Der Inhalt iſt noch immer Geheimniß. So viel 
transſpirirte indeß, daß das Zweikammer⸗Syſtem bei⸗ 
behalten werden ſoll. Die erſte Kammer wäre dann 
eine Art Senat, übrigens vom Volke gewählt, wie 
das Unterhaus, und zur paſſiven Wahlfähigkeit würde 
ein Alter von 40 Jahren erfordert, während es für 
die zweite Kammer bei den 30 bisherigen bliebe. Die 
Frage nach der Berechtigung zur Wahl⸗Aktivität, na⸗ 


mentlich nach dem erforderlichen Cenſus, drängt ſich 
hier ſogleich als entſcheidendes Moment auf; aber da⸗ 


rüber konnte Referent keine Antwort erhalten. — In 
der Miniſterkriſis iſt nichts Entſcheidendes zu berichten. 
Es war von dem Abgeordneten von Zwergern für ein 
Miniſterium die Rede, jedoch ſcheint derſelbe nicht ge⸗ 
neigt einzugehen. (Schw. M.) 
Meiningen, 25. Oktober. [Ratifikation.] Das 
neue Miniſterium hat heute, ohne die Zustimmung 
des Landtages abzuwarten, den Anſchluß an das Drei⸗ 
königs⸗Bündniß ratiſizirt. : GK. 3.) 
Bremerhaven, 27. Oktober. [Deutſche Flotte.] 
Commodore Brommy iſt aus Frankfurt wieder zurück⸗ 
gekehrt und hat in Betreff der Flotte beſſere Nachrich⸗ 
ten mitgebracht. Das Auslaufen der Flotte von 
ihrer Station in der Weſermündung ſoll, fo 
lange die formelle Anerkennung der deutſchen Flagge 


Rath Schrader, Altonaer Angedenkens, der hier gegen⸗ 
wärtig als Polizeimeiſter fungirt, hat kürzlich angefan⸗ 
gen, die hier anweſenden Permittirten unſerer Armee 
einzeln ins Verhör zu nehmen, um dieſelben je nach 
den Umſtänden entweder zu verpflichten, nicht zu ihren 
Bataillonen zurückzukehren, oder denſelben Reiſegeld 
nach Dänemark anzubieten. Mehrere von dieſen jun⸗ 
gen Leuten, welche dieſe Zumuthung mit derben Wor⸗ 
ten zurückgewieſen, haben ſich bereits ihrer perſönlichen 
Sicherheit wegen genöthigt geſehen, bei Nacht und 
Nebel die Stadt zu verlaſſen, da man ihnen damit 
gedroht hat, ſie abzuholen, wahrſcheinlich um ſie unter 
die däniſchen Bataillone zu ſtecken. Alle dieſe Dinge 
paſſiren täglich a Conto des Waffenſtillſtandes und 
det Unparteilichkeit des Grafen Eulenburg, dem dieſe 
Schändlichkeiten oft genug, ader leider immer vergebens, 
vorgeſtellt werden, und deſſen ewige Antwort in ſolchen 
Fällen beſtändig darauf zurückkommt, ſolche Vorfälle 
ereigneten ſich nur in unſerer Phantaſie, oder ſeien 
vielmehr den Umſtänden nach ganz in der Ordnung. 


Die Statthalterſchaft hat feit einigen Tagen 
zahlreiche Verordnungen erlaſſen, welche als Vorberei⸗ 
tungen zu neuen wichtigen Geſetzen dienen ſollen, die 
fie vielleicht den zum Iſten d. M. zuſammentretenden 
ſchleswig-holſteiniſchen Ständen vorzulegen gedenkt; es 
ſind: Die Ablösbarkeit der bäuerlichen Grundlaſten; 
ein Uebergangs⸗Geſetz, betreffend die Theilung des 
Grundbeſitzes, worüber ſämmtliche Verwaltungs⸗Behör⸗ 
den aufgefordert ſind, gutachtliche Berichte mit ſpeziel⸗ 
ler Berückſichtigung ihrer. Diſtrikte einzuliefern, ferner 
eine Aufforderung an die Magiſtrate der Städte und 
die Obrigkeiten in den Flecken, die Statuten der Bür⸗ 
gerwehr zur Beſtaͤtigung einzuſenden, womit indirekt 
ausgeſprochen iſt, daß an allen Orten, welche noch 
keine Bürgerwehr haden und demnach auch keine Sta⸗ 
tuten, ſolche unmittelbar errichtet werden ſollen. — 


Seitens der Seemaͤchte noch nicht erlangt ift, möglichft | Wie ſich alle dieſe Verordnungen mit den beſtehenden 


vermieden werden, doch hat in dem gegenwärtigen Au⸗ 
genblicke, wo die Verhältniſſe der Centralgewalt ſo völ⸗ 
lig in der Schwebe find, ein definitiver Entſchluß noch 
nicht gefaßt werden können. Aller Wahrſcheinlichk' it 
nach werden ſich für die Ueberwinterung der ganzen 
Flotte, mit Einſchluß der beiden großen Fregatten, auf 
der Weſer die nöthigen Einrichtungen treffen laſſen. 
Es iſt, wie man hört, die Abſicht, die größeren Schiffe 
ihre Winterſtation in der Geeftemündung nehmen zu 
laſſen, wogegen die kleineren in Brake untergebracht 
werden ſollen, wozu mit den betreffenden Regterungen 
die Unterhandlungen bereits im Gange ſind. 

f (Weſer⸗Z.) 


Schleswig. Solfleinfehe ngelegenbeiten: 
Schleswig, 29. Oktober. Morgen wird das zwölfte 
preußiſche Regiment uns verlaſſen. Sechs vollzählige 
Kompagnien, 250 Mann ſtark, alſo 1500 Mann, 
außer drei Eskadronen preußiſcher Huſaren, der Artil⸗ 
lerie und dem Generalſtabe, alſo etwa 2000 Mann 
werden unſere Wintergenoſſen ſein. Das kleine Cap⸗ 
peln ſoll zwei Kempagnien haben, Eckernförde ebenfalls 
ſtärker beſetzt werden. — Wer die Schildetungen hieſi⸗ 
ger Zuſtände unbefangen lieſt, wird vielleicht geneigt 
fein, die düſterſten Farben dieſer Berichte der Uebertrei⸗ 
dung. oder doch unſeren durch die Unterdrückung ſehr 
gereizten Gefühlen zuzuſchreiben, und ſich darnach über 
unfere Verhältniſſe ein gemäßigteres Urtheil zu bilden 
ſuchen. Aber dennoch wagen wir es zu verſichern, daß 
alle dieſe Darſtellungen die Wahrheit nicht erreichen, 


Verhaltniſſen der beiden Herzogthümer nebeneinander 
vertragen, da dieſelben noch immer für Schleswig⸗ 
Holſtein und nicht für Holſtein allein erlaſſen werden, 
muß jedem praktiſchen Politiker unbegreiflich erſcheinen. 


(Reform.) 
Deſterreich 12 
* Breslau, 31. Oktober. Die 
Poſt iſt ausgeblieben. 
j rankreich. N 
& Paris, 28. Oktober. [Miniſterielles. — 
Schlimme Lage der Finanzen. Der in 
Peſth erhängte Offizier Havancourt war 
ein Franzoſe.] Die Politik ruht jetzt ein wenig 
aus, wie dies gewöhnlich nach einer großen Diskuſſton, 
die die öffentliche Aufmerkſamkeit gefeſſelt hat, zu ges 
ſchehen pflegt. Allein dieſe Ruhe wird bald heftigen 
Stürmen Platz machen. Der Krieg gegen den tiers- 
parti des Kabinets kann unmöglich lange ausbleiben; 
einſtweilen wird er in den Kolumnen der Journale 
und in gewiſſen Privatverſammlungen vorbereitet, da 
jedoch der Augenblick nahe iſt, wo die Kammer an die 
großen Geſchäftsfragen wird gehen müſſen, die ihr 
vorliegen, fo muß das Minitterium und die Majori⸗ 
tät auf gegenſeitige Unterſtützung rechnen können. Als 
das Terrain, auf welchem der Kampf ausgefochten 
wird, bezeichnet man noch immer die Beamtenftage, 
da Düfaure die von ihm verlangten Absetzungen in 
Maſſe verweigert. Obgleich nun das Miniſterium 
nicht ganz den Weg geht, wohin es von der Majoris 
tät gedrängt wird, ſo kann doch nicht geleugnet wer⸗ 


* ! ö 
neueſte Wiener 


den, daß es ſich ſehr nachgiebig zeigt, da der „Monis jterlaffung einer kleinen Beſatzung im Caſtell S. An⸗⸗ 5 Breslau, 31. Oktober. 


teur“ ſehr oft lange Liſten von Abs und Verſetzungen 
von Beamten enthält. — Die ſchwierigſte Frage iſt 
unzweifelhaft die finanzielle Lage des Staats. Die 

ct der Finanzen find wahrhaft verwirrend, 
und Gewiſſes dabei ift nur, das furchtbare Defizit, 
Welches Mittel wird ausfindig gemacht werden, um 
daſſelbe zu decken und ein nur approximatſves Gleich⸗ 
gewicht herzuſtellen? Die Anſichten divergiren hier, 
wie in keiner anderen Beziehung. Die ganze Hoff⸗ 
nung des Gouvernements iſt auf die Aufrechthaltung 
der Getränkſteuer gerichtet; aber die Oppoſitlon macht 
Fortſcheitte. Die Montagnards und die gemäßigten 
Republikaner, welche das Votum der Konſtituante, auf 
Abſchaffung der Getränkſteuer feſthalten, werden durch 
eine große Anzahl konſervativer Deputirten unterftügt 
werden, in deren Departements der Widerſtand gegen 
die Getränkſteuer ſehr bedeutend und ganz allgemein 
it. — Der Erſatzmann für Falloux iſt noch nicht 


ernannt, und wie es ſcheint, werden noch ei⸗ 
nige Tage hingehen, ehe es geſchehen wird, 
da die Schwankungen ſehr bedeutend ſind. — 


Folgendes Faktum wird von der allgemeinen 
Korreſpondenz gemeldet: „Der öſterreichiſche General 
Haynau hat in Peſth Hrn. Havancourt, einen Adju⸗ 
tanten Dembinski's hängen laſſen. H. war aber ein 
Franzoſe; er ecklärte, daß er im Mai 1848 von ſei⸗ 
nem Gouvernement die Erlaudniß erhalten hatte, 
fremde Dienſte zu nehmen, er habe demnach feine 
Nationalität nicht aufgegeben und verlange die Er⸗ 
laubniß, an den franzöſiſchen Geſandten in Wien zu 
ſchreiben. Haynau, weit entfernt dieſes Geſuch zu be⸗ 
willigen, ordnete vielmehr an, daß Havancourt inner⸗ 
halb 24 Stunden gehängt werde.“ 

Man ſchreibt aus Algier vom 18. Oktober: „Der 
Feldzug gegen die Inſurgenten der Dafis Zaat⸗ 
cha hat am 7. begonnen. Derſelbe iſt mit eigenen 
Schwierigkeiten verknüpft, gegen die auch der Oberſt 
Carbuccia, weil er keine Artillerie bei ſich hatte, 
früher geſcheitert war. Man hat es mit einem hohen 
Palmenwalde zu thun, unter dem ſich ein zweſter 
Wald von Oliven⸗, Feigen⸗ und anderen Bäumen und 
dann wieder eine dritte Vegetationsſchicht auf ebenem 
Boden befindet, und Alles dieſes iſt von Bewäſſerungs⸗ 
Kanälen, Häuſern aus ungebrannten Ziegeln, die wie 
Erdhaufen ausſehen, Gartenmauern und andern Hin⸗ 
derniſſen durchſchnitten und Überfät. Das Ganze bil 
det eine von der Natur gebildete, furchtbare Feſtung, 
die nur durch methodiſche Belagerung genommen wer⸗ 
den kann. Die Araber haben bis zum 12. einen 
energiſchen Widerſtand entgegengeſetzt und den Fran⸗ 
zoſen viele Verluſte, namentlich an Offizieren, beige⸗ 
bracht. Der General Herbillon hat eine Reſerve⸗ 
Kolonne herbeiziehen müſſen. Man glaubte, daß die 
Zaatcha am 13. genommen ſein würde.“ — Ein 
Brief aus Conſtantine vom 16. iſt deutlicher: 
„Ein erſter Angriff iſt mißlungen. Wir haben dabei 
150 Mann außer Gefecht gehabt. Der Ingenieur⸗ 
Oberſt Petit hat eine Kugel in die Schulter erhalten, 
Pe die Amputation nöthig gemacht hat. Einem 
Kapitän hat eine Kugel das Auge weggeriſſen. Zwei 
Offiziere find geblieben, mehrere verwundet.“ — Ein 
Brief aus dem Lager von der Zaatcha' vom 9. mel- 
det: „Die Araber ſchlagen ſich wie Wüthende. Schon 
drei Tage lang hört das Feuer keinen Augenblick auf. 
Wir haben ſchon viele Leute verloren. Alle Angriffe 
ſind ſehr mörderiſch. Zwanzig Offiziere und mehr 
find außer Gefecht. — P. 8. Das Feuer wird leb⸗ 
hafter und anhaltender als je. Das Geſchütz hört 
nicht auf zu donnern. Ich glaube, daß man heute 
in einem der Dörfer Poſition faſſen wird.“ — Ein 
anderer Brief, ebenfalls aus dem Lager von demſel⸗ 
ben Datum bringt noch folgende Einzelnheiten: „Wir 
haben gegenwärtig, 10 Uhr Morgens, bereits 35 
Todte und gegen 100 Verwundete und das Gefecht 
fängt eben erſt an. Bis ſetzt ſind unſere Anſtrengun⸗ 
gen, die Araber aus ihren Palmenwäldchen zu ver⸗ 
treiben, vergeblich geweſen. Es heißt, daß fie in der 
Nacht Verſtärkung erhalten haben. — P. 8. 11 Uhr 
Morgens. Der Angriff beginnt von Neuem; die 
Araber haben etwa 100 Mann verloren. Man bringt 
Gewehre zurück. Die Muſik ſpielt die Marſeille in 
ten Palmenbäumen. Die Kolonne des Setif iſt zu 
uns geſtoßen und wir dürfen daher auf einen nahen 


Sieg hoffen.“ 


i Italien. 

Nom, 20. Oktober. [Zuſtände.] Man verſi⸗ 
chert hier jetzt von allen Seiten mit größter Beſtimmt⸗ 
heit, daß die Angelegenheiten des Kirchenſtaates ihrer 
Löſung ſehr nahe fein, inſofern nämlich man im 
Abzuge der Franzoſen und in der Rückkehr 
des Papſtes bereits eine Löſung fo. verwickelter Zu⸗ 
ſtände zu ſehen geneigt fein möchte. Es heißt näm⸗ 
lich, nachdem der Papſt wiederholt auf Räumung 
ſeiner Staaten durch die franzöſiſche Armee gedrungen, 
Frankreich aber das Verbleiben der Oeſterrelcher in 
den Legationen als Grund feines eigenen Bleſbens 
geltend gemacht habe, ſei man endlich ädereingekom⸗ 
men; die franzöſiſchen Truppen hätten ſich mit Hin⸗ 
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gelo aus Rom zurückzuziehen, 


und ſofort mit Aus⸗ tralverein.] Eine ſehr aus 

nahme Civitapccchias den ganzen Staat zu räumen. des Curatus Wel behandelten * 
Hier würden ſofort Spanier einrücken, jedoch nicht tholiſchen Kirche gegen das Bibelteſen.“ 
als ſolche, ſondern als Truppen des Papſtes, welcher Thiel beleuchtete denſelben 

ſie förmlich in Sold zu nehmen habe. Die häufigen gleichzeitig eine Reihe von Beiſpielen an, 


Katholiſcher Gens 
Eröffnungsrede 
„Das Verbot der ka⸗ 

Erzprieſter 
und führte 


wie das un⸗ 


Beſuche des Generals Cordova in Rom ſcheinen befugte Leſen der Bibel oft ſchon die ſchrecklichſten 
gleichfalls auf lebhafte Verhandlungen hinzudeuten. | Folgen gehabt habe. Es hatten ſich noch einige Redner 
Die Oeſterreicher, fügt man hinzu, würden zu zum Worte gemeldet, die vorgerückte Zeit jedoch veran⸗ 


gleicher Zeit ihre Okkupation auf Ankona beſchränken 
oder doch ihre Garniſonen überall ſehr vermindern. 
In Rom ſelbſt iſt man nur theilweiſe mit dieſer Wen⸗ 
dung der Dinge zufrieden; da man vor den Spa⸗ 
niern beſorgt iſt, die nicht nur von Alters her vom 
Volke gehaßt ſind, ſondern auch Mangels an Diszi⸗ 
plin vielfach besichtigt werden. Selbſt die Gemäßig⸗ 
ten, welche mit den Franzoſen harmoniren, theilen 
dieſe Antipathien. Zugleich aber beſorgt man, obgleich 
ohne Zweifel mit Unrecht, die Franzoſen möchten vor⸗ 
eilig, vielleicht auch abſichtlich, abziehen, ehe Spanier 
in der Stadt wären, und ſo dieſelbe, wenn auch nur 
auf einige Tage, ſich ſelbſt überlaſſen; da werde es 
denn leicht zu ſchweren Unordnungen kommen. Wahr 
iſt, daß die Mazzinianer und Klubbiſten „drohend ge⸗ 
nug auftreten;“ ſie meinen, dieſes Mal ſei die Sache 
ſchlecht angefangen, und kämen ſie wieder einmal zur 
Hertſchaft, ſo würden ſie ganz anders auftreten. Ue⸗ 
ber den Zeitpunkt einer Veränderung ſind übrigens 
die Meinungen ſehr verſchieden. Da die Lieferungs⸗ 
Kontrakte der Franzoſen bis Ende Dezember reichen, 
meinen Einige, erſt bis dahin werde die Räumung 
ſtattfinden, Andere aber nehmen dieſelbe als unmittel⸗ 
bar bevorſtehend an, ſobald die franzoͤſiſche Kammer 


die Sache werde gut geheißen haben. (Ref.) 
Schweiz. 
Aus der Schweiz, 26. Oktober. [Jeſuiten.] 


Der große Rath Luzerns hat nun wirklich die Auf⸗ 
löfſung der Jeſuiten-Miſſionen beſchloſſen. 
Ein anderer Beſchluß dieſer Behörde betrifft die Zu⸗ 
ſtimmung zu dem Vorhaben des Reglerungsrathes, 
bei der Nichtzulaſſung der ſchweizer Juden zu den lu⸗ 
zerner Märkten zu verharten und die Angelegenheit 
vor die Bundes verſammlung zu bringen, um die dun⸗ 
desräthliche entgegenlauf ende Deklaration aufheben zu 
laſſen. (Ref.) 

CIE SENENTASEEERET RITTAL ELTA SERIES 


Lokales und Propinzielles. 


* Breslau, 31. Oktbr. [Städtiſche Reſſource.] 
Die Dienſtags⸗Verſammlung war wiederum ſehr zahl⸗ 
reich beſucht, die Logen mit Damen angefüllt. Den 
Anfang der Unterhaltung machte die Vertheidigungs⸗ 
ſchrift des Herrn Kutzner, des Reſtaurateurs im Win⸗ 
tergarten. Fortan können die Damen der ſtädtiſchen 
Reſſource ihren Kaffee für 2 ½ Sgr. im Wintergar⸗ 
ten trinken. Herr Laß witz als Vorſitzender theilte 
den Anweſenden mit, daß bei dem nächſten Freitags⸗ 
Konzerte der Geſangverein „der Liederkranz“ mit⸗ 
wirken werde. Man ging zur Verleſung der Fragen. 
Eine Anzahl derſelben betrafen die Stadtrath Lu de⸗ 
wig'ſche Angelegenheit; Herr Dr. Linderer theilte mit, 
daß Hr. Ludewig feine Demiſſion eingereicht hade, und 
aus dem Magiſtrats⸗Kollegium geſchieden ſei. Auch 
die Verurtheilung der Primaner des Magdalenäums 
kam zur Sprache. Die Frage, die Aufhebung des 
Schulgeldes betreffend, beantwortete Hr. Dr. Linderer 
dahin, daß dies dis jetzt noch nicht geſchehen könne, 
weil ſonſt den Eltern eine direkte Steuer auferlegt wer⸗ 
den müſſe, indem der Stadthaus halt ohnehin ſehr viel 
für die Kommune gethan habe, doch wünſche er eine 
Mädchenſchule eingerichtet zu wiſſen, in welcher das 
Schulgeld bloß 1 Thlr. monatlich betrage. — Zum 
Schluſſe wurde der Wunſch rege, das Gedicht von R. 
Gottſchall: „Die Raben von Arad“ zu hören. 
Herr Erle trug es auf allgemeines Verlangen vor. 
Die Verſammlung trennte ſich ½10 Uhr. 


Breslau, 29. Oktober. [Wandelts Lehran⸗ 
ſtalt für Pianoforte⸗Spiet] am Neumarkte im 
Einhorn fährt rühmlich fort, einem nahe liegenden Be⸗ 
dücfniſſe zu genügen, und eine Zierde unſerer Stadt 
zu ſein. Das beurkundete die heute Abend in ihr 
veranſtaltete muſikaliſche Soiree, die erſte des 
neuen, mit dem 1. d. M. begonnenen Kurſus. Die 
geſchmackvoll und freundlich mit Emblemen geſchmückten, 
ziemlich weiten Räume vermochten die Theilnehmer kaum 
zu faſſen. Auf 5 bis 6 Flügeln trugen die 1. bis 
5., und 9., und 12. bis 14. Abtheilung der überaus 
zahlreichen Schüler und Schülerinnen ihre nach Maaß⸗ 
gabe ihrer Kräfte wohl gelungenen Leiſtungen vor, 
einige mit Begleitung der Violine, des Violoncelle und 
der Flöte. Kompoſitionen von Haslinger, Grüger, 
Mozart, Weber, Beethoven und Mendelsſohn⸗Bartholdy 
löſeten in angenehmem Wechſel ſich ab. Lieblich klan⸗ 
gen 7 Liedchen von Wandelt ſelbſt datein. Der Di⸗ 


rigent ift die Umſicht und Aufmerkſamkeit, die gerauſch⸗ vom 


loſe Ordnung und zuvorkommende Gefälligkeit ſelbſt. 
a 0. w. P. 


* 


in Ausſicht. — Am 


ging damit in den nahen 


laßte den Uebergang zur Tagesordnung. — Der Vor⸗ 
ſitzende zeigt an, daß der ſeit etwa einem halben Jahre 
in Prausgnitz beſtehende katholiſche Verein feinen Ans 
ſchluß an den Centralverein erklart habe. — Von dem 
Legationsrath Dr. Libert iſt ein Proteſt gegen die 
reformatoriſchen Beſtrebungen der badenſchen Geiſtlich⸗ 
keit, an deren Spitze der Domkapitular und Profeſſor 
Hirfcher in Freiburg ſteht, — im Auftrage der zu 
Regensburg abgehaltenen dritten General⸗Verſammlung 
erlaſſen worden. Nach Verleſung des Proteſtes erhebt 
ſich die ganze Verſammlung zum Zeichen ihrer Zuſtim⸗ 
mung. — Hierauf trägt Herr Kanonikus Baltzer 
einen von ihm abgefaßten Proteſt vor, welcher gegen 
die neueſten Beſchlüſſe der erſten Kammer in Betreff 
der Kirchen⸗ und Schulfrage gerichtet iſt. Derſelbe 
ſoll einer nochmaligen ſorgfältigen Prüfung im Vor 
ſtande unterliegen und dann mit möglichft zahlreichen 
Unterſchtiften verſehen an das Miniſterium und die 
zweite Kammer abgehen. Es wird beabſichtigt, nament⸗ 
lich auf die Beſchlüſſe der letzteren, welche ſich in etwa 
14 Tagen mit der Kirchen- und Schulfrage beſchäfti⸗ 
gen wird, zu influiren. — Gegen 30 katholiſche De 
putirte der zweiten Kammer haben für ihre konfeſſio⸗ 
nellen Intereſſen ein Comité gebildet, das allerdings 
auf die bevorſtehenden Abſtimmungen nur einen ſchwa⸗ 
chen Einfluß ausüben dürfte. Man würde ſich damit 
begnügen müſſen, wenn die Linke der zweiten Kammer 
die urſprüngliche Faſſung der betreffenden Artikel in der 
Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember wiedecherzuſtel⸗ 
len ſich bereit finden ließe. — Schließlich wurde zur 
Wahl der Abgeordneten für den in Neiffe ſtattfinden⸗ 
den Provinzial⸗Kongreß geſchritten. Von den ernann⸗ 
ten Deputirten nennen wir die Herren Wick, Baucke, 
Thiel, Baltzer, Laube und Ludewig. 


Wollbericht. a 

Seit Beendigung des Herbſt⸗Wollmarktes ſind am hie⸗ 
figen Platze etwa 3000 Centner großentheils ruſſiſche und 
polniſche Wollen, erſtere in Preiſen von 45 bis 53, letztere 
von 55 bis 65 Thlr, verkauft worden. Einige Parthien 
feiner pofener Wolle erlangten über 70 Thlr. Auch in 
Sterblingen und Locken ift Einiges umgegangen. 

Käufer waren hauptſächlich Fabrikanten aus dem Zoll⸗ 
vereine und Händler, die auf Spekulation für die frankfur⸗ 
ter Meſſe und überhaupt für das Inland ſich verſorgten. 
Mehrere hundert Centner Kammwollen ſind für engliſche 
und rheiniſche Rechnung aus dem Markte genommen worden. 

Die angelegten Preiſe waren denen des Herbſt⸗ Woll⸗ 
marktes gleich, und das Geſchäft lebhaft. Die Meinung für 
den Artikel bleibt guk. 

Die Zufuhren beſchränkten 180 Mähren des in Rede 
ſtehenden Zeitraumes auf etwa 1500 Centner meiſt ruſſiſcher 
Wolle. Es werden noch weitere Zufuhren erwartet. 

Das Reſultat der nahen Martini Meſſe in Frankfurt 
a. O. in Tuchen und Wollen⸗Waaren dürfte in Bezug auf 
bie ee von Mittel: Wollen für die nächſte Zeit Mafger 

end fein. 


Breslau, den 31. Oktober 1849. - 
Die von der Handelskammer zur Abfaſſung von 
Woll berichten erwählte Kommiſſton. 


— — 7 SERBERBE 

Görlitz, 30. Oktober. [Verſchledenes.)] In 
der Nacht zum 26ften d. M. wurde der Inlieger Jo⸗ 
hann George Man in Nieder Moys in feiner Woh⸗ 
nung mittelſt Artſchlägen ermordet und ſodann beraubt. 
Den Thätern iſt man 751 5 — is en 
dige Entd dieſes erhaften Verbre e 
N 28 ſten d. M. gingen die Rekru⸗ 
ten des Sten Jöger Bataillons mittelſt Dampfwagen 
von hier nach Düſſeldorf ab. — Im 12ten ſächſiſchen 
ee iſt der Bütgermeiſter Haberkorn in Kar 
menz zum Abgeordneten der zweiten Kammer gewählt 
worden. (G. A.) 


ä — — —-— — 
(Jagd.] Den 30. Oktober wurde in Groß⸗Schott⸗ 
gau bei Canth ein Steinadler geſchoſſen. 4 
— — — 


Noſenberg, Ende Oktbr. Am 19. Auguſt 
der Wirth des Erzgräbers Malcher März 
wald Kindtaufen, und um den Auffor 
Beiwohnung dieſes Feſtes und den d zu en 
den Verführungen zum Branntweing hit nen 
— weil er ein treuer Anhänger DE in, geitsſache 


ei linte und 
war — nahm erwähnter Wen, nch er ſonſt kein 
b 


te 


aber ſich mit Raub⸗ 
Schüge war, am allerwentehch my, 1 


ſchütrrel befaßte, n ion wird er alsbald von 


gehen wollte, hie 
A ſiſchus r kommandirten Sol⸗ 
den dee, f. ge an mee d 
bas Gewehe auf ie Pri ft und niederſchießt. Der 
Getsbette free eine Frau mit vier Kindern, wo⸗ 
das atete 7 Jahre, das jängſte 14 Tage alt if, 
weird als ein friedlicher ordentlicher Mann 14 
legt, 


Mapigen Arbeiter gerähmt, 


Oppeln. Dem Negierungs⸗Stkretär Jonieng {ft 
die Kreis⸗Steuer⸗Einnehmerſtelle zu n 
worden. — Der ſeitherige Hülfslehrer Reinſch zu 
Steinau, hat die Schullehrerſtelle ins Schweinsdorf, 
Meuftädter Kreiſes, — und der bisherige Hülfslehrer 
Scharf die Schullehrerſtelle zu Thule, Roſenberger 
Kreiſes erhalten. 


Maunigfaltiges. 


— (Berlin) Wir leſen in der „Konſt. Ztg.“: 
„Die Voſſiſche Zeitung 11 200 romantiſch gewor⸗ 
den; fie macht den Miniſter des Innern zu als 
nem Kalifen Harun al⸗Raſchid, und läßt ihn un: 
gekannt in den Straßen Berlins umherwandeln und 
unter den Bürgern der Reſidenz, in ihren Weißdier⸗ 
Kneipen erſcheinen. Wer konnte auch ahnen, daß der 
Miniſter des Innern ſich herablaſſen würde, im buch⸗ 
ſtäblichen Sinne des Wortes unter das Volk zu tre⸗ 
ten. — Der Herr Müller ſchlechtweg trank feine 
Weiße, wie jeder Andere, er miſchte ſich in das Ge⸗ 
ſpräch über Konſtitution und konſtitutionelle Freiheiten 
u. ſ. w. Als er ſich endlich zum Abgange anſchickte, 
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rium, welches dieſe Freiheit kräftig ſchirmt und ſchützt! 
Hoch lebe Se. Excellenz der Mit v. Manteuffel, 
der es nicht unter ſeiner Würde hält, in den Kreis 
des ſchlichten Bürgers zu treten und darin nicht als 
Minifter, ſondern als ſchlichter Bürger zu erſcheinen! 
Da fielen den polſtiſchen Zinngießern die Schuppen 
von den Augen u. ſ. w. — Der Herr Minifter dankte; 


er ſei nicht gekommen, um zu horchen, ſondern um 


zu hören, nicht als Miniſter, ſondern als Bürger.“ 


— (Berlin.) Herr Joſef Labitzky aus Karls⸗ 
bad hat am Sonntage und Montage mit ſeiner treff⸗ 
lichen Kapelle in Koll's Garten feine zwei erſten 
Konzerte vor einem zahlreichen Zubörerkreiſe unter 
rauſchendem Beifall gegeben. Nach Strauß hält man 
ihn jetzt neben Jofef Gungl für den talentvollſten 
Tanzkomponiſten. Er hat zugleich das Verdienſt, den 
in Karlsbad beſtehenden böhmiſchen Muſik⸗ Verein, 
deſſen Direktor er iſt und der üder 400 Mitglieder 
zählt, ins Leben gerufen zu haben. 


— 


Finanzen. 


22 Inſer at e. 

Nachdem ſich die Nothwendigkeit herausgeſtellt hat, 
Zahl und Namen der wirklichen Mitglieder unſerer 
Gemeine zu ermitteln, fordert das Presbyterium die⸗ 
ſelben hiedurch auf, ſich bis zum 1. Dezember d. J. 
in das zu dem Ende täglich von 3 bis 4 Uhr in der 
Dienſtwohnung des Paſtor Gillet aufliegende Ge⸗ 
meinebuch einzutragen. Nur Diejenigen, welche dies 
gethan haben, werden als wirkliche und in Gemeine⸗ 
ſachen ſtimmberechtigte Gemeineglieder betrachtet werden. 

Breslau, den 29. September 1849. 

Das Presbyterium der Hofkirche. 


Städtiſche Reſſouree. 

Die Karten zu den Konzerten der ſtädtiſchen Reſ⸗ 
ſource werden auch in dieſem Monat, jedoh nur an 
jedem Freitage von 9 — 12 uhe und Nachmittags von 
2— 4 Uhr in der Bade-Anſtalt an der Mathias⸗Kunſt 
ausgegeben. 


A a 
Ausſtellung und Verkauf weiblicher Arbeiten und 
nützlicher Gegenſtände vom 2. November früh 9 Uhr 


bis Nachmittag 5 Uhr im Zwinger, eine Treppe hoch. 


Die engliſchen Zölle bringen 140 Millionen Tha: Entree nach Belieben. 


erhob ſein Begleiter ſein Bierglas und 
lebe die geſetzliche Freiheit! 


me. 


ITbeater⸗Nachricht. 


Donnerstag. 20ſte Vorſtellung des Abonnements 


von 70 Vorſtellungen. „Hamlet, Prin 
von Dänemark.“ Trauerſpiel in 
Aufzügen von Shakeſpeare, überſetzt von 
Schlegel. 
Beſonderer Veranlaſſung wegen 
für heute: Einlaß 6 Uhr. An⸗ 
Preuss au F Piel N 
’ erlangen: 2 = 
u f— 
. e n 1 
Dr. Carl Töpfer. Er 
Verlobungs⸗Anzeige. 
„Statt jeder beſondern Meldung.) 
Die heut vollzogene Verlobung meiner ein⸗ 
zigen Tochter Hermine mit dem königlichen 
remier⸗Lieutenant a. D., Herrn v. Boehm, 
eehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen 
Breslau, den 30. Oktober 1849. 
J. Warnke. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Hermine Warnke. 
Wladislaus v. Boehm. 


Die Verlobung unſerer Tochtes Mathilde 
mit dem königl. Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Hrn. 
F. Kanther beehren wir uns ergebenſt an⸗ 
Unieigen, ” . >. 8 1849. 

r. A. Burch ar önigl. Hofrath. 
W. Burchard geb. Müller. 4 u 
Entbindungs + Anzeige, 

„Statt jeder beſondern Meldung.) 

Die heut früh 4 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Ma rie, geb. 
Franke, von einem geſunden Knaben, zeige 
ich Verwandten und Freunden hiermit erge⸗ 
benfi an. Breslau, 31. Oktober 1849. 

Der Kaufmann Adolph Froböß. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Vormittag 10 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung feiner Frau von einem mun⸗ 
tern Mädchen, beehrt ſich hierdurch ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, Freunden und Bekannten 
ergebenſt anzuzeigen: 

Elsner, königl. Bau⸗Inſpektor. 


Glatz, 30. Oktober 1849, 
a 


„ Entbindungs-Angeige 
Fran den auch ee meiner lieben 
Fa im gefunden Mädchen, zeige i 
hiermit Freunden und Bekannten 2 0 0 
Gleiwitz, den 39, Oktober 1849. 
Ur. H. Hirſchfeld. 
Entbindungs⸗Tnzeige. 
Di (Statt beſonderer Meldung.) 
li e geſtern Abend 9 uhr erfolgte glück 
che Entbindung ſeiner lieben Frau von ei⸗ 
nem muntern Mädchen zeigt hr Feed * 
r. 0 l. 
Bahra, den 30. Oktober 1849. 


alten Theater. 
12 der Affen⸗Theater. 


l erst f 
iderruflich 1 ag den 1. November un⸗ 
füßigen N ünnite deze Vorſtellung der vier- 
6 uhr, 
ſolſſions⸗Beren e reger. 

dung Joſef Max unt ee Budhandı 
ienen und in allen Wuchhe Breslau 
: 


Perg, 


o my 
1 
H dab udlungen 
Peucker, Lektor, Dr., prat 
Lehrgang zur ſchnellen und 2 
Erlernung der ſpaniſchen Sprache. 
1. Curſus. Geheftet 10 Sgr. 


N * d Jamelt, ind 
unden en 1 

85 due an 
ei einer ge 


bten Lehrern, ein an⸗ 
gemeſſenes Honorar, alnfkige Öetenenbeit, 
und iſt Näheres B r. 28 zweite 


Etage links zu erfragen. 


Hoch lebe das Minifte: | 


b. 2% Rur. 


ler ein; da muß der Freihandel alſo noch fern von 
ſeiner Blüthe ſein! PG. 


rief: Hoch 


In Erinnerung der regen Theilnahme, welche die von uns vor zwei Jahren veran- 
stalteten, für ein grösseres Publikum bestimmten wissenschaftlichen Vor- 
träge fanden, haben wir beschlossen, wieder dergleichen in dem bevorstehenden 
Winter einzurichten, wozu sich auf unser Ersuchen die Herren Prof. DD. Duflos, 
Purkinje und Herr geh. Archivrath Prof. Dr. Stenzel bereit erklärt haben. 
Letzterer wird in 7 Stunden über die Geschichte der dentschen verfassunggeben- 
den Nationalversammlung zu Frankfurt a. M., Herr Prof. Dr. Duflos in 4 Stunden 
über organische Chemie mit besonderer Rücksicht auf die »ls Nahrungsmittel wichtigen 
organischen Erzeugnisse, und Herr Prof. Dr. Purkimje in ichen einstündigen Vor- 
trägen über animales und vegetatives Leben, Athmen, Verdauung, Blut, W 
Entwickelungsgeschichte, Tod und Wiedergeburt sprechen. Herr geh. Archivrath Prof. 
Dr. Stenzel beginnt Sonnnbende, den 3. November, Nachmittag 
Punkt 5 Uhr, im Musıksaale der Universität, die Fortsetzung folgt an demselben 
Tage in den nüchstfolgenden Wochen. f 

Eintrittskarten für die Person 1 Rthl, für sämmtliche Vorträge, auf denen der 
Hauptinhalt der Letzteren sich im Allgemeinen verzeichnet findet, sind vom 26. Oktober 
ab in den Buchdandlungen der Herren Max und Comp. und F. Hirt, sowie bei un- 
serem Castellan Glänz zu erhalten, von welchem auch die wirklichen Mit- 
zlieder unserer Gesellschaft, die auf farbige Karten für 
Eintritt haben, dieselben in Empfang nelımen können, 

Breslan, den 20. October 1849. 

Da- Prüsidium 
der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur. 
Göppert. Kbers. Bartsch. Kahlert. G. Liebich. 


272727 ĩ2 K 
0 
Grösstes und vollständigstes 


Musikalien-Leih-Institut, . 


Vortheilhaftestes und Billigstes 


Musikalien- Abonnement 


der königl. IEof- Musikalien - Handlung 


EDB.BOTE& G. BOCA, 


Breslau, Schweidn.-Str. Nr, 8. Berlin, Jägerstr. Nr. 42, 


191010101919191010:010010150703010100°0°070107070708 
Neueste Musikalien. 


Fesen, A. Lieblingsgesänge aus der grossen romantischen Oper „der 
Troubadour“ im Clavier-Auszuge, Nr. 1-8. (von 7, 22 ½ Sgr.) 

Kalliwoda, J. W. Op. 158. Fantaisie brill. sur Opera „Ernani‘ (de 
Verdi) p. Violon avee Piano 25 Sgr. a 5 x 

M J. Op. 163. Die Egerländer, Walzer im Ländlerstyle f. 


5 
0,05 


Piano, 15 Sgr. 
— — 05. 166. Gruss an Leipzig, Galopp f. Piano. 10 Sgr. 
Liszt, F. Transeriptionen f. Piano: 
Nr. 5. Recit, u. Romanze a. d. „Tannhäuser“ v. R. Wagner „O du 


mein holder Abendstern“, 15 Sgr. 

Nr 6., Halloh! Jagdehor und Steyrer aus „Tony“ v. E. H. v. 
x S. C. G. 20 Sgr. 
Meyerbeer, G. Der Prophet. 
Onslow, . Op. 71. 

1 Ra. 20 Sgr. 
Schumann, R. 0p.74. Spanisches Liederspiel. Ein Cyclus ein- u. 

mehrstimmiger Oesänge aus d. Spanischen, mit Piano, 2 Rıl. 20 Sgr. 

Der Contrabandiste. Spanische Romanze f. Bariton m. 

Piano. 10 Ser. 

Trulın, MH. Katzennatur. 


Grosse Oper. Vollst. Clav.-Ausz, 12 Bil. 
Sinfonie (Nr. 6) .arrang. f. Piano zu vier Händen, 


Komisches Gedicht f. Bass od. Bariton. m 


Piano, 1 17 e i 
E. C. Leuckart in Breslau, Kupferschmiedestrasse 13, 


Bei Antiquar C. 26. Böhm, am Neumarkt Nr. 17, zu haben: (Brodhausiches 
Converſ.⸗Lexikon, brillant. Hlöfrz., noch neu, 12 Bde., Ste Aufl 1836, ſtatt 20 Rtlr. f 
6 Nee Weber, Fremdwörterbuch, 1848, Fre Aufl., ganz neu noch, f. 1 Rtlr. George, 
latein. u. deutſch⸗latein Wörterbuch, 4 brill. Bde., noch ganz neu, 1848, ft. 7 ½ Rtlr. f. 
Fre, Daſſelbe lat. deutſch, 2 Bde., 2½ Rtir. Volbeding, lat. u. deutſchelat. Wörterbuch, 


2 Bde., 184, f. 1½ Rüür. Hanke, Perlen, 2 Bde., 1836, ft. 2 Rilr, faſt neu f. Harte. 


Rumpf, allg. Briefſteller, ft. 1% Rtir. f. 20 Sgr. Kaltſchmid, engl. Wörterbuch, 2 Bde. 
8 Voung's Noch tgetanken, 2 Bde., f 15 Sge. Elte bahe⸗ Bangtame von kͤttich 
bis Hachen, 3 Ellen lang, 25 Sor. Eſchendurg, Denkmäler altdeutſcher Dichtkunst, 15 Sgr. 


Brieg⸗Gülchener Chauſſee⸗Bau. 
He: erichtigung mehrerer noch kückſtändigen Forderungen find wir genöthigt eine 
ER „Zahlung von 5 „Et. der gezeichneten Aktien hiermit auszuſchreiben, zu 
wen Krkepiune dom 5. bis 10. November d. J. 
wir die Herten Aktionäre hierdurch auffordern. 
Brieg, den 20. Oktober 1949: 3 ’ 
Das Direktorium für den Brieg⸗Gülchener Chauſſee⸗Bau. 


zur Unterſtützung armer chriſtkatholiſcher Schulkinder. 


ri TI 12 LEI 2 er 


ihre Person freien h 


Der Frauen⸗Verein 


Proklama. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Nixdorf hierſelbſt iſt der Konkurs eröffnet 
worden. Alle unbekannte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben ihre Forderungen 
in termino 

den 9. Februar 1850, 

um 11 uhr Vormitt., 
vor dem Deputirten, Herrn Obergerichts 
Aſſeſſor Bartels im hieſigen Parteienzim⸗ 
mer, Bäckerſtraße Nr. 89/90, anzumelden 
und zu beſcheinigen. Die Ausbleibenden wer⸗ 
den mit ihren Anſprüchen an die Maſſe prä- 
kludirt, und es wird ihnen deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 

auferlegt werden. b 

Liegnitz, den 22. Auguſt 1849. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Ediktalladung. 
Von dem unterzeichneten Stadtgerichte iſt 


lauf die erfolgte Infolvenzanzeige Johann 


Gottfried Donaths, Hausbeſitzers und 

Handelsmanns in Seifhennersdorf, der Kon⸗ 

kursprozeß zu eröffnen geweſen und demnach 

zum Gütepflegunge⸗ und Anmeldungstermine 
der 2. April 1850 

beſtimmt worden. 

Es ergehet daher an alle Diejenigen, welche 
aus irgend einem Rechtsgrunde an gedachten 
Donath Anſprüche zu haben vermeinen, an⸗ 
durch die Ladung, am angegebenen Tage Vor⸗ 
mittags 10 uhr an Stadtgerichtsſtelle allhler 
zu erſcheinen und zwar in Perſon und reſp. 
mit ihren ehelichen Kuratoren oder durch ihre 
Altersvormünder, oder auch durch hinlänglich 
legitimirte zu Annahme eines Vergleichs ge⸗ 
nugſam inſtruirte Bevollmächtigte, ihre For⸗ 
derungen anzumelden und zu beſcheinigen und 
zwar unter der Verwarnung, daß ſie ſonſt 
von dieſem Kreditweſen ausgeſchloſſen und 
ſie aller ihrer Anſprüche an ernannten Do⸗ 
naths Vermögen ſo wie der ihnen etwa zu⸗ 
ſtehenden Rechtswohlthat der Wiedereinſetzung 
in den vorigen. Stand, für verluſtig werden 
bie ght haben bieferd Falls im Ter 

ernd aben dieſelben Fal n Ter⸗ 
mine ein Vergleich nicht zu Stande Dr. 
follte, binnen einer noch feſtzuſetzenden Fei 
mit dem Konkursvertreter naht als unter 
ſich ſelbſt von Mund aus in die Feder zu 
verfahren und ſodann 

den 16. Mai 1850 
der Akteninrotulation und 
den 24. Juli 1850. 

der Publikation eines Präkluſiv⸗ und Loka⸗ 
tionserkenntniſſes ſich zu gewärtigen, welches 
in Rückſicht der Außenbletbenden in contu- 
maciam als publizirt zu den Akten genom⸗ 
2 5 werden wird. iche fi 

o wie ferner alle Diejenigen, welche 
wegen Annahme eines dorſetenden Vergleichs 
deutlich nicht erklären, für einwilligend in das 
getroffene Abkommen angeſehen werden ſol⸗ 
len, ſo haben auswärtige Intereſſenten Pro⸗ 
kuratoren mit gerichtlich anerkannten Boll⸗ 
machten am hieſigen Orte zu beſtellen. 

Sigl. Zittau, am 3. Oktober 1840. 

Das Stadtgericht. 

Bergmann, Stadtrichter. 
Brennholz⸗Verkauf. 

Dinstag den 6. November d. J. früth 10 
ubr ſollen auf dem Verkaufsplatz bei Rode⸗ 
land 384 Klaftern Kiefern und Fichten Scheit⸗ 


und 59 Kl icht 
7 Nedaft W a a. 


Peiſterwitz, den 20. Oktober 1 2 
Der königliche Oberförſter dete. 
Vierhundirt Thaler werden bald auf eine 
gut gelegene grundfeſte Bude geſucht. Nähe⸗ 
res Breiteſtraße Nr. 31 par terre rechts. 


n der hinld 
Schulkenntniſſe A kann als eh 


in eine Conditorei eintreten. Wo 
erfährt man Karls⸗Platz Nr. 4 bei Herrn 


Oppler. * 


Auktions⸗Anzeige. 
Mittwoch den 7. Novbr. d. J. Vormitt. 
11 uhr ſollen in Nr. 14 u. 15 Junkernſtr. 
(goldne Gans) aus dem Nachlaſſe des Medi⸗ 
1 al⸗Raths Dr. Hanke, 1 Fenſter⸗Chaiſe, 
grün lackirte Droſchke nebſt Koffer, 1 werth⸗ 
volle Bockdecke, 1 Paar mit Silber beſchla⸗ 
on Geſchirre, 1 Satz neue Räder, Pferdes 
cken und verſchiedene Stall⸗utenſilien, gegen 
baare ren 


verſteigert werden. 
Breslau, 


+ Oktober 1849. 

Hertel, Kommiſſtonsrath. 
Auktions⸗Anzeige. 

Freitag den 2. Novbr. o., Vormitt. 9 uhr 
und Nachmitt. 2 uhr, ſollen in Nr. 15 Rit⸗ 
terplatz mehrere Nachlaßgegenſtände, beſtehend 
in einer Parthie werthvoller Tiſch⸗ uhren, 
Doſen, Porzellan, Gläſern, Möbeln, Betten 
und Leinenzeug, Kleidungsſtücken, in Kupfer⸗ 
ſtichen und Büchern, fo wie in Loder's ana⸗ 
tomiſchem Atlas von 14 Bänden, gegen gleich 
baare Zahlung verſteigert werden. 

Breslau, den 28. Oktober 1849. 

2 Hertel, Kommilfionsrath. 

Heute und Morgen Vorm. 9 und Nachm. 
2 Uhr: Auktion des zur Konkurs⸗Maſſe der 
Handlung Lerſch u. Comp. gehörigen Ei⸗ 
fen: und Stahlwaarenlagers in Nr. 1 Ohlauer⸗ 
ſtraße. Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Kunſt⸗ Auktion. 


Montag den 19. Nopbr. d. J. und folgd. 
Tage Vormittags von 10—1 uhr, ſoll allhier 
zu Dresden in der Raths⸗Auktions⸗Expedition, 
innere Ramp⸗Gaſſe Nr. 21, erſte Etage, die 
dem kgl. ſächſ. Hofſchauſpieler Hrn, Lad dey 
zugehörige 

Sammlung von Kupferſtichen, 
Nadirungen, Schwarzkunſtblät⸗ 
tern, Holzſchuitten, Original⸗ 
zeichnungen ꝛc. älterer und neuerer 
Meiſter und verſchiedener Schulen 
durch mich öffentlich verauktionirt werden, 
und ſind die hierüber gefertigten Kataloge in 
allen Buch⸗ und Kunſthandlungen, ſo wie auf 
portofreie Anmeldungen in der Expedition des 
unterzeichneten zu erhalten. 
Dresden, im Monat Oktober 1849. 
Carl Ernſt Sieber, 
königl. auch Stadt⸗ und Raths⸗ Auktionator. 


Ein Rittergut 


in der ſchönſten Gegend Schleſiens gelegen, 
mit 1300 Morgen Acker 1. Klaſſe, 750 Mor⸗ 
gen Wieſen und Forſt, vollſtändigem todten 
und lebendigem Inventarium, alle Wohn⸗ 
und en are eg maffiv, 350 Rthlr. 
Silberzinſen, 10 Rthlr. monatliche Steuern, 
iſt dem Unterzeichneten mit einer Einzahlung 
von 15,000 Rthlr. wegen Familienverhält⸗ 
niſſen zum Verkauf übertragen worden; eben 
fo werden Güter von 6— 200,000 Rthlr. zum 
Verkauf oder gegen Tauſch von Häuſern in 
Breslau, durch den Kaufmann und Güter: 
Negocianten Marcus Schleſinger in 
Kempen nachgewieſen. 


Lokal⸗Veränderung. 


Heinrich Feitel 


hat jetzt fein Lager ſchleſiſcher und ſäch⸗ 
ſiſcher Manufaktur ⸗Waaren Karls⸗ 
ſtraße Nr. 30, im goldnen Hirſchel. 


Hansverfauf. 

Am Freiburger Bahnhofe ift ein 5 Fenſter 
Front habendes, erſt ſeit ein paar Jahren 
neugebautes Haus — ſammt einem Neben⸗ 
Gebäude mit Wagen⸗Remiſe, Pferde: Stall, 
Waſchkammer ꝛc., alles neu, maſſiv und 
dauerhaft gebaut, mit einer ganz freien Ein⸗ 
fahrt, Gemüſe⸗ und Blumengarten beim 
Haufe, „auch können einige Möbel belaſſen 
werden“ für den Preis von 6200 Rtlr. zu 
verkaufen. — Käufer belieben ſich unter der 
Chiffre A. L. portofrei Freiburg i. Schl. zu 
melden. 


— 


Penſions⸗ Offerte. 

Ein Knabe findet Kornecke 3 St. in der 
Familie eines eg einen guten Penſionsort 
mit ſtets männlicher Auffiht. Näheres da⸗ 
ſelbſt, oder beim Conſiſtorialrath Falk. 

In mein Spezerei⸗ und Colonial⸗Waaren⸗ 
Geſchäft kann ſofort ein mit tüchtigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehener, wohlerzogener junger 
Mann als Lehrling eintreten. 

Liegnig, den 30. Oktober 1849. | 

Joh. Siegism. Kunicke. 

1000 Thlr. Ne Hypothek mit 10 pt. 
Verluſt de auf ein hieſiges, in der Mitte 
der Stadt gelegenes Grundſtück geſucht. Nä⸗ 
beres Oderſtr. Nr. 7, bei Herrmann Lewin. 

N Eichen⸗Verkauf. 

In dem Hiefigen Walde beginnt der Vers 
kauf von Eichen ⸗Rutzhölzern ꝛc. auf dem 
Stamm, am I. November d. Kaufluſtige 
wollen ſich au das Wirthfchafts s Amt, oder 
an den Förſter hierſelbſt wenden. 

enners dorf Peterwic, Grottkauer Kreiſes, 
(1 Meile vom Bahnhof Bösdorf ) den 17, 
Oktober 1840. ; 
Zu vermiethen. 

Ohlauerſtraße Nr. 56 iſt die zweite 
46 oder 8 eleganten Zim 
miethen. ; 


Etage 
mern zu 0 


Druck und Verlag von Gras, Barth und Comp. | m 9 


— — 


Wintergarten. 
eute: Abonnements⸗Konzert. 


Unter Anderem kommt zur Aufführung: 
Sinfonie Nr. 3 in C moll, von L. Spohr. 


2754 


Anzeige. 
In ſchiedsamtlichen Angelegenheiten bin ich 
achmittags von 3 — 5 Uhr zu ſprechen. 


Conrad, f 
Schmiedsmann für den Schweidnitzer 
Anger = Bezirk, 
(Tauenzienſtraße Nr. 75). 


Da ich alle meine Bedürfniſſe gleich baar 
bezahle, ſo ſtehe ich für keine Zahlung ein, 
weiſe jede Zahlung entſchieden zurück, wenn 
etwa ein Anderer, auch wer es ſei, auf mei⸗ 
nen Namen etwas borgt. 

Der Apotbeker Hoffmann zu Schrimm. 
T. ˙ b 


Ein Rittergut, 


8 Eiſenbahnſtunden von Breslau, 1500 Meg. 
lauter Weizenboden, Schloß, maſſiven Ge⸗ 
bäuden, vollem Einſchnitt, Beſtellung, Ins 
ventar und Möbeln, ſoll für 50,000 Rthlr., 
mit 10 — 15,000 Rthir. Anzahlung, ſofort 
verkauft werden. Meldungen von Selbſt⸗ 
käufern empfängt unter Zeichen T. G. die 
Handlung von C. E. Beyer, Albrechts⸗ 


Weichſelkirſchen, das Stück 5 Sgr. 


12 Rtlr., einzeln das Stück 7½ Sgr. 


verabreicht. Für gute Bedienung iſt 


kohlen verkauft. 


Brieg bei J. F. Zieg 


gli 


[2 ” 
1 * 17 


Mieths⸗Geſuch. 
Zu einer großen bellen Stube par terre 
hinten oder vornheraus mit einer oder meh: 
rern daran ſtoßenden trockenen Remiſen, wei⸗ 
ſet einen ſichern Miether nach die Handlung 
S. Schleſiuger u. Comp. in Nr. 8 am 
Ringe. 
Eine kleine Wohnung 
iſt Kupferſchmiedeſtraße und Schuhbrüden: 
Ecke 4353 (zum goldnen Stück) ſofort zu 
vermiethen; eben daſelbſt 
ein Wildpretkeller. 


Straße Nr. 40. 
1 Lampe von 20 Cylindern, 
5 Lampen „ 6 77 
” vn ‘ 7 
[2 ” [23 
find durch die Einrichtung des Gaſes in 
meinem Hotel entbehrlich geworden und er⸗ 
laube ich mir, dieſelben zu billigem Verkaufe 
anzubieten. 

Karl Knappe, Biſchofsſtr. Nr. 13. 
Elbinger Bricken 
offerire in Y und 716 Tonnen, und da ich 
wöchentliche Zuſendungen in Kommiſſion em⸗ 
pfange, fo bin ich ermächtigt, die billigſten 

Preiſe zu ſtellen. 

Joh. Müller, am Neumarkt. 
Compagnon⸗Geſuch. 
Zu einem ſeit vielen Jahren beſtehenden 

ſchleſiſchen Manufaktur⸗Waaren⸗Geſchäft wird 
aus Gründen eingetretener Familienverhält⸗ 
niſſe ein Theilnehmer geſucht. Das Weitere 
auf portofreie Anfragen bei dem Kaufmann 
J. Zimpel in Breslau, Katharinenſtr. 7. 
Stadt Breslau in Dresden, 

Wilsdruffergaſſe Nr. 35. 

1 Zimmer mit 1 Bett 6—15 Sgr.) 8 
1 2 Betten 8—20 „ 

3 Betten 12—25 „ 8 
Hinterhäuſer Nr. 10, eine Tr. hoch, 
werden alle Arten Eingaben, Vorſtellun⸗ 
gen und Geſuche, Inventarien, Briefe 
und Kontrakte angefertigt. 

. ——. . b N 
Friſche junge Rebhühner, 
geſpickt das Paar 12 Sgr., empfiehlt: 

Frühling, Wildhändlerin, 

Ring 26, im goldenen Becher. 
Meifingene Schiebelampen 
zu 2, 2½% 2%, 2½ bis 4½ Rihl. empfeh⸗ 
len in beſter Qualität: 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 
Schuhbrücke Nr. 46, zwei Stiegen, iſt eine 
möblirte Stube mit Alkove ſofort zu beziehen. 
Eine große, lichte Tiſchlerwerkſtätte iſt zu 
vermiethen Burgfeld Nr. 12—13; Näheres 
E32 ˙ 7), 
Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 
Technik. von Zablodi aus Galizien. Ober⸗ 
amtmann Braune aus Grögersdorf. Ober⸗ 
amtmann Braune aus Rothſchloß. Gutsbe⸗ 
ſitzer von Perroy aus Naßbrockgut. Gutsbe⸗ 
figee Graf Henkel von Donnersmark aus 
Gramdſchüz. Student Kramſta aus Frei⸗ 
burg. Gräfin Leski aus Dresden. Baron 
von Stillfried aus Wien. Baron von Zed⸗ Berlin 
litz aus Schwarzwaldau. Oberſt Graf von 
Weſtarp aus Glogau. Graf von Dyhrn 
aus Brüſſel kommend. Lieutenant Graf von 
von Weſtarp aus Potsdam. Gutsbeſitzer 
Whiti aus London. 
30, u. 31. Akt. Abd. 10 u. Meg. U U. Kam. .f. LI. 
Barometer 359,7 0-.37”11.0%" 378.04 ” 
Thermometer + 1 +16 + 5,0 
Windrichtung N N NO 
Luftkreis überw. bedeckt bedeckt. 
Getreide: Del: u. Zink⸗Preiſe. 
Breslau, 31. Oktober. 
Sorte: beſte mittie geringſſ. 
. EINE 
Weizen weißer 60 Sg. 52 Sg. 45 Sg 
7 gelber 56 7) 50 7) 7) 
Roggen 28 ½ „ 
Gerſte . 25 „ 2 1 
Hafer. . 17 %½ „ 16%, 
Rother Kleeſaamen 9 bis 12 
Wei 5 ½ bis 12% „ 


ßer 77 * 
Spiritus 6 Thlr. bez. und Br. 
Rohes Rüböl 15 Thlr. bez. 
Zink loco 4% Gl. 

Rapp⸗ 112. 109. 107. 
Rübſen 95. 93. 91. 


4 


r 3 
Staats « Schuld « Scheine per 1600 Rthlr. 3% 5 rlefe 49 
Obligationen 3 7% 96% Gl. Großherzo lich Poſener Pic % 943, A0 N 1% 
33 90 000 AH — — nee 93 . 
Alte polnische Pfandbrieferz en; 0 


Wei: Für Obſtbau⸗Freunde. 


Hochſtämmige ſtarke Obſtbäume in vorzüglichen tragbaren 
Schock Süß⸗Kirſch⸗, 30 Schock Birnen⸗ und 10 Schock Aepfel⸗Stämme, das 
Schock 10 Rtlr., im Einzelnen 5 ½ Sgr. das Stück. Du 

Zwergbäume, in Aepfeln auf Johannisapfel und Birnen auf Quitten 
veredelt, das Stück 6 Sgr., vorzügliche Sorten Tafelpflaumen, 


Sorten, 70 


das Stück 5 Sgr., 


Starke Pfirſichen in frühen großen Sorten an das Spalier, das Schock 


Aprikoſen, niederſtämmig, das Stück 7½ Sgr. 
500 Schock 3jährige 3 bis 4 Fuß hohe Süßkirſch⸗Wildlinge, 
50 Schock 2jährige Aepfel⸗Wildlinge. 
60 Schock 2jährige Pflaumen⸗Wildlinge, 
das Schock 10 Sgr., ſtehen zum Verkauf. 
Oels, den 29. Oktober 1849. 


Neue Reſtauration. m.) 

Einem böchgeehrten Publikum zeige ich ergebenft an, daß ich mein am Ring Nr. 18 
beſtandenes Billard⸗Etabliſſement zu einer Neſtauration verwandelt, indem ich das 
Lokal nach vorn heraus mit verbunden und elegant und geſchmackvoll habe einrichten 
laffen, in welcher ſtets à Billard zur Dispoſition der geehrten Gäſte ſtehen werden, die 
zum Aten d. Mts. eröffnet wird. Auch habe ich für eine gute Küche Sorge getragen, 
in der ſtets gute und geſchmackvolle Speiſen und Getränke vorhanden ſein wer⸗ 
den. Gleichzeitig mache ich darauf aufmerkſam, daß ſchon vom Aften d. Mts. ab, zu 
verſchiedenen Preiſen abonnirt werden kann, und werden auch außer 
geſorgt und bitte daher um zahlreichen Beſuch. 
Letzuer, Ring Nr. 15, eine Stiege hoch. 


Aecht baieriſches Lagerbier, 
Sorauer Doppelbier, Grätzer Bier 


kann ich in vorzüglicher Qualität en gros und im Ausſchank hiermit beſtens empfehlen. 


F. A. Rogall, 


Schweidniger⸗ und Junkernſtraßen⸗ cke, im grünen Adler. 


Zu ganz herabgeſetzten 


werden auf dem alten Hberſchleſiſchen Kohlenhofe wegen baldiger Räumung deſſelben Stein⸗ 


Kloſe. 


Hauſe Menagen 


Preiſen 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln it zu haben, in 
er: DR; f 
Alpbabetiſch ⸗ ſtatiſtiſch topographiſche 


Ueberſicht der Dörfer, Städte, Flecken 


und anderer Orte der 


königlich preußiſchen Provinz 
nebſt beigefügten Nachweiſung von der Eintheilung des 
der drei Föniglichen Regierungen, den darin enthaltenen Fürſtenthümern und Kreis 
fen. mit Angabe des Flächeninhalts, der mittleren Erhebung über die Meeresfläche, 
der Bewohner, Gebäude, des Viehſtandes u. fe w.; verfaßt von 


J. G. 


64 Bogen. Lex.⸗8. Kartonirt. 2 Rtl. 5 Sgr. 


Schleſien, 


andes nach den Bezirken 


Knie. 


Ring Nr. 49 iſt eine freundliche 


Wohnung, beſtehend in 2 Stuben, Alkove 


und Beigelaß zu Weihnachten d. J. zu ver 
miethen. Näheres b im Wirth. 


Friedrich-Wilhelm⸗Str. Nr. 24 (im Schlöſſel) 
iſt der erſte Stock, beſtehend in vier Stuben 
nebſt Zubehör zu vermiethen, und bald oder 
Weihnachten zu beziehen. 


Eine Wohnung im erſten Stock, 2 Stu⸗ 
ben, Alkove, Küche nebſt Zubehör, iſt Klo⸗ 
ſterſtraße Nr. 57 zu vermiethen und bald oder 
Neujahr zu beziehen. 


Auktionen in . 6 
2. November Vorm. 9 Uhr und Nachm. 2 Uhr, Mitterplag Nr. 15: eine Partie werthvolle 
0 Tiſchuhren, N. au Möbel, Betten und Leinenzeug, Kleidungs⸗ 
Rüde, Kupferſliche und Bücher, ſowie Loders anatomiſcher Atlas in 14 Bänden. 
2. November Vorm. 10 Uhr, an der Dombrücke: 
2. November Nachm. 2 uhr, an der Schiffsſchleuſe im 
r 26T hi 


Börſen berichte. 
— 3% 88 


altes Sar 
ürgerwerder: altes Holz. 


— * 


Krakau: Oberſchleſtſche 4% 66 , bez., Prior. 4% 86 Br. 


Polniſche 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Frei⸗ 


8 en ee Litt, A, 106%, Br., Lit. B. 


„Märkiſche 81½ Br., Pris 


* 5 Ae U 
* * lu der 40%, Ak. Köln; Mndener 


dener Priori at 102 ½ Br. 


— — 
55 


